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Bekanntmachung
, ficttifff Ablieferung von Heu und Stroh.

„„ eo®aL% nbesamt  sür Futtermittel gibt mit Rundschreiben
23̂ 8 oo>N 18. 2. 18 bekannt, daß für beschleunigteAblieferung von
Rauh -uner u. für Ablieferungen über das Liefersoll hinaus beson¬
dere Vergütungen gewährt werden sollen. Demnach erhält jeder
Lieferungspflichtige, der laut Bescheinigung seines Gemeindevvr-
standes sein Liefersoll erfüllt hat, für jeden freiwillig abgelieferten
Zentner Heu außer dem Höchstpreise eine Sondervergütung von
6 M.' rk, wenn diese Mengen bis zum 31. März ds. Is . abgeliefert
und eine Sondervergütung von 4 Mark für den Zentner , wenn
di< freiwillige Lieferung bis 31. Mai ds. Is . erfolgt ist.

Für beschleunigte Sirohlieferung wird jedem Lieferungspflich-
tigen, der laut Bescheinigung seines Gemeindeoorstandes bis zum
30. Äprrl ds. Is . mehr als die Hälfte feines Liefersolls abgeliefert
hat, für jeden über die hälfte des Liefersolls und auch
über das ganze Liefersoll hinaus gelieferten Zentner eine besondere
Vergütung von 2 Mark für den Zentner gewährt.

Die Nachzahlung der besonderen Vergütungen erfolgt aus
Reichsmitteln und findet auf Antrag statt. Die Anträge sind bis
spätestens 31. Mai 1918 seitens der Gemeinden mit einer listen-
mohmen Aufstellung der Lieferer bei mir einzureichen.

^ Ferner hat sich das Kriegsministerium damit einverstanden
erklärt, daß an Stelle von heu auch Stroh und umgekehrt geliefert
werden darf, wobei jeweils ein Zentner heu für zwei Zentner
Stroh gerechnet wird.

Wiesbaden, den 5. März 1918.
für 9ßHß Der Königliche Landrat.J .-Nr. Kw. 2686. gej. von heimbura.

Nr. 114. — ' - -

Bekanntmachung.
Betriff! di« Brotstreckung durch Arischkartoffeln.

Infolge unzulänglicher Herstellung von Trockengut sollen auf
Anordnung der Kriegsernährungsamtes vom 11. März bis 15. Juli
ds. Is . Kartoffeln zur Brotstreckung verwendet werden. Im In-
rereffe der Güte und Bekömmlichkeit des Brotes hat der Kommu-
natverband von der Beimischung der Kartoffeln zum Brote Ab-
stand genommen und sich entschlossen, die zur Brotstreckung be-

Mengen von eineinhalb Pfund je Kops und Woche als
Mfchkartoffein an b:e Versorgungsberechtigten auszugebcn: Als
„Berjorgungsberechtigte" gelten neben Lazaretten , Krankenhäusern
und ähnlichen Anstalten nur diejenigen, deren Kartosselbedarf durch
r-CI!<.5' om/nuna *ll? rbanb (Gemeinde ) gedeckt wird , die also nicht
Selbstversorger sind. Die Ausgabe der Kartoffeln an die Berjor-
-stmgsberechtigtenerfolgt auf besonderen Marken , die in zwei Ab-
werden' 3U C ^' unb ^urdj b' e Bürgermeistereien verteilt

Wiesbaden, den 7. März 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

<vm , r „ gez . von heimburg.
II - Kk. 3576. Königlicher Landrat.

Nr. 115.

Die Bullen a) der Gemeinde Hochheim a. M ., gelb-weiß, 18
b^r Gemeinde Massenheim, schwarzbunt Niederungs-

wste, 18 Monate alt , snid bei der Körung auf Grund der Polizei-
-erordnung vom 12, Juni 1911, als zuchltaugiich anerkanntu.ioro'vN.

Wiesbaden, den 2. März 1918.
<> m rT „ Der Königliche Landrat.
^l r- 11 . 328/1. • von Heimburg.
Nr. IIß . - - -- *-

An die Magistrate und Gemeindevorstände.
Ich ersuche die Sreirhundestener für dar Jahr 1917 bis spä¬

testens zum 25. d. Mts . an die Kreiskommunalkasie obführen zu
mhen. Kjs zu dem gleichen Termin erwarte ich die Rücksendung
9m! '^ " -hundesteuer -hebeliste nebst den dazu gehörigen Zu- und
Avgangskantrollcn für das erste und zweite Halbjahr des Rech¬
nungsjahres 1917 und aller sonstigen die Kreishundestcuer betref-
fenden Belege. Dabei ersuche ich mir auch mitzuteilen. »velcher Ge-
tamibekrag an krei -hundesteuer für dag Rechnungsjahr 1917 (für
oas erste und zweite Halbjahr getrennk) cn die Kreiskommunalkasje
aog°.-vhr1 worden ist. Ich ersuche dringend den oben bezeichneten
--.ermjn einzuhalren, damit Erinnerungen nicht erforderlich werden.
t. m , Der Borsitzende des Kreisausschusses.
I ^Nr. II . 166 1. von Heimburg.
sirTm !“ - --

Ich weise hiermit nochmals ausdrücklich darauf hin, daß die von
mir vor dem 1. November 1917 ausgestellten Ausweise zum Bezüge
von fetthaltigen Woschmitteln mit dem 31. Oktober 1917 ihre ELl-

Der *? ren  haben . Soweit die Inhaber diese Ausweise noch
abgeliefert haben, werde» sie hiermit aufgefordert , sie unver-

Mum der Ortspolizeibehörde ihres Wohnortes einzureichen.
Z, 'chmittel irgend welcher Art , dürfen von den Händlern oder

erkauzern auf die ungültigen Answeise hin nicht verabfolgtwerden.
Wiesbaden, den 4. Mürz 1918.

Der Königliche Landrar.
_ von heimburg.

Königliche Fachschule für die Tisen- und Stahlindustrie des
Stegeuer Landes zu Siegen.

» praktische Ausbildung in den LehrwerkstStlen Schlosserei,
u^ erer, Schmiede neben. zeichnerischem und fachwissenschastlichem
N„„ " jcht. Aufnahmebedingung: Erfolgreicher Besuch einer
^oiksschule Kursusdouer : 2 Ihre . Schulgeld: 60 Mark jährlich
insii t! V e Schüler . Stipendien für minder bemittelte und

Schüler. Die Reifeprüfung gilt laut Minlsterinl -Trlaß als
i7? ^ " poü,ung für Schloster und Schmiede. Beginn des Schul-

*918. Bei dem jetzigen Mangel an geeigneten
«Ken bietet die Anstalt beste Gelegenheit zur Unterbrinaung

w * obiger Berufe . Anmeldungen jetzt erbeten. Aus»
^unst und Programme kostenfrei.

Der Direktor. I . V.: hen scher.

llichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der Donnerstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 7. März.
Westlicher ktrlegsjcyoupiatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
.nordöstlich von Dixmuiden brachten Sturmabieilungen von

einem Angriff gegen 2 belgische Gehöfte Z Offiziere. 114 Mann und
einige Maschinengewehreein.

Oie 2trtiUerictät»gfeit lebte in vielen Abschnitten auf. Mehr¬
fach wurden englische Borstöhe abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die französische Artillerie entwickelte an vielen Stellen der

Front rege Tätigkeit. Nordwestlich von Avocourt drangen Stoß¬
trupps in die französischen Stellungen ein und kehrten nach heftigem
Kampfe und nach Zerstörung zahlreicher Unterstände mit 27 Ge-
fangenen zurück.

2m Luftkampse wurden 19 feindliche Flugzeuge und 2 Fessel¬
ballons abgeschossen, hauptmann Ritter von Tutschek errang
seinen 27. Lustsieg.

Durch Bombenabwurf englischer Flieger auf ein Lazarett in
Tourcoing wurden zahlreiche französische Einwohner getötet.

Bon den anderen Kriegsschauplätzennichts Neues.
Der Erste Graeralquarliermeister : Ludendorfs.

Oer TauGbootkrte«
Dba Berlin.  8 . März . Durch unsere U-Boote wurden aus

dem nördlichen Kriegsschauplätze
21000 Bruttoregistertonnen

handelsschisssraum vernichtet. Unter den versenkten Schissen be¬
finden sich der englische bewaffnete Dampfer „White Cour " fZöSV
Brurtoregistertonnen mit Sohlenladung und ferner zwei bewaffnete
Dampfer von 5000 und 4000 Tonnen. (Ein Dampfer hatte Erz und
hol ; für England geladen. Die Erfolge wurden zum größten Teil
In der irischen See erzielt.

Der Ehef des Admiralstabes der Marine.

Deutsche Seesireilkräfie bei den Aalandinseln.
Wba Berlin,  6 . März . Ein zur Errichtung eines Etappen¬

platzes für die Hilfsaktion nach Finnland bestimmter Teil unserer
Seestreitkräfte hat am 1. Mürz nachmittags bei Eckeroe auf den
Aalandsinfeln geankert.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

ZM FriedensfchloK im Osten.
Der Friedensvertrag genehmigt.  Die Peters¬

burger „Prawda " schreibt: Die Regierung ermächtigte die Bevoll-
mächligten d e den Friedensschluß in Brest -Lilowsk unterzeichne!
haben, zur Anerkennung des Friedensoertrages in Berlin.

Telegramme des Kaisers.
Wb Berlin,  6 . März . Auf das vom Präsidium des Reichs¬

tages an den Kaiser gerichtete Glückwunschtelegrammanläßlich des
Friedensschlusses mit Rußland ging an den Vizepräsidenten des
Reichstages Dooe nachstehende Antwort ein: „herzlichen Dank für
das Telegramm des Reichstages, dessen Fassung mich sehr erfreut
hat. Der völlige Sieg im Osten erfüllt mich mit tiefer Dankbarkeit.
Er läßt uns wieder einen der großen Momente erleben, in denen
wir ehrfürchtig Gottes Walten in der Geschichte bewundern können.
Welch eine Wendung durch Gottes Fügung ! Die Heldentaten
unserer Truppen , die Erfolge unserer großen Feldherren , die be¬
wunderungswürdigen Leistungen der Heimat wurzeln letzten Endes
in den sittlichen Kräften. im kategorischen Imperativ , die unserem
Volk in barrer Schule anerzogen sind. Sie werden uns auch durch
die entfcheideuüen Schlußkämpfe hindurchtragen dein endgültigen
Sieg entgegen. Bei den großen Aufgabe», die uns beim Friedens-
fchluß, beim Wiederaufbau und der Heilung der Kriegswunden ge¬
stellt werden, wünsche ich meinem geliebten deutschen Volke die alte
geschichtliche Erfahrung , daß Einigkeit stark macht. Möchte es mit
starkem Wirklichkeitssinn, mit unbeugsamen Glauben an sich selbst
und leine Mission, mit starkem Staatsgefühl und stolzer Freude am
Vaterland an die neue Zeit und ihre Aufgaben herantreten , mit mir
und meinem Haufe durch die altbewährten Bande des gegenseitigen
Vertrauens verbunden! Ich zweifle nicht, daß aus den. Stürmen
und Opfern dieser Zeit eine reiche, starke und glückliche Zukunft er-
wachsen wird. Das Befinde» des Reichstagspräsidenten Kämpf be¬
gleite ich nüt besten Wünschen für eine baldige Genesung. Wil¬
helm I . R ."

Wb Berlin,  6 . März . Dem Präsidenten des Abgeordneten¬
hauses ist folgende Antwort zugegangen: „herzlichen Dank für den
treuen Gruß des Abgeordnetenhauses! Der Sieg im Osten gehört
zu den größten Erfolgen der Weltgeschichte, dessen Bedeutung erst
die Enkel richtig würdigen werden. Daß es dem Deu'fchtum die
baltischen Ordensländer nach menschlichem Ermessen für all- Zeit
sichen, ist mir eine grobe Freude und Genugtuung .' Gott lasie einen
baldigen endgültigen Sieg folgen! Ich bin voll tiefer Dankbarkeit
gegen das Heer und feine großen Führer . Wilhelm I . R ."

.. Ab S tut tgart,  6 . März . Anläßlich des Friedensfchlusies
mit Rußland hat zwischen dem König und dem Kaiser ein Tele-
arammwechsel ftattgefunden. Auf den telegraphischen Glückwunsch
des Königs ist folgendes Antworttelegramm des Kaisers einge¬
gangen : Seine Majestät dem König, Stuttgart . Gott ist mit unseren
Heerführern und unseren Truppen gewesen. Sie haben uns den
Frieden im Osten gebracht, den wir brauchten, um unsere Grenzen
zu sichern und deutschem Blut hilf « zu bringen . Noch steht schweres
Ringen uns bevor, aber deutscher Mut und deutsche Au-dauer wer¬
den uns nichr oerlasien. habe von Herum Dank für Dein treues
Gedenken in diesem Mvmeni der stol,-cn Freude . J „ alter Freund¬
schaft. Wilhelm.

Wb Wien,  6 . März . Im Abgeordneienhanse machte zu
Sitzungsbeginn der Ministerpräsident Mitteilung von der Unter¬
zeichnung des Präliminarfriedens 'mit Rumänien und qab den In - '

halt des Vertrages bekannt- Der Ministerpräsident schloß mit den
Worten : „Ich erlaube mir, das haus aujrichlig dazu zu beglück¬
wünschen, daß durch da- militärische und politische Zusammenwirken
Leiieckeich-Ungarns und seiner Verbündeten, diese neue und wich¬
tige Etappe auf dem Wege zum allgemeinen Frieden erreicht wor¬
den ist. (Langanhaltender Beifall und Händeklatschen.)

Wb Wien,  7 . Mörz. Aus Bukarest wird gemeldet: In der
und heutigen Sitzung der Friedenskonferenz im Schkoß

:a wurde im wesentlichen der Arbeitsplan der Konferenz
festgesetzt. Die Sitzungen werden fortan nicht mehr auf Schloß
Bufteo, dessen Entfernung von Bukarest immer beträchtlich ist.
sondern in deni in der Nähe von Bukarest gelegenen königlichen
Schlosse Cotroceni stattfinden.

Unser Interesse bei dem Friedensschluß mit Rumänien bewegt
sich lediglich auf wirtschaftlichemGebiet. Es soll eine starke Be¬
teiligung Deutschlands an der rumänischen Petroleum -Industrie
sichergestellt werden, und es soll dafür gesorgt werden, daß 8k
Ueberschüsse aus den rumänischen Getreide-Ernten auf lange Zeit
hinaus Deutschland zu gute kommen. Eine Kriegsentschädigung
in bar wird von Rumänien nicht verlangt . Es sollen aber die
Regnisitionen, die von uns in einem ungefähren Betrage von
1 Milliarde in Rumänien vorgenommen find, aufgerechnet werden.
Konstanza soll Freihafen werden und wird auf diele Weise nicht
nur die ExistenzmöglichkeitRunmniens sichern, sondbbn auch für
uns am Schwarzen Meere einen wichtigen hafenplatz darstellen,
der uns einen Verkehr nach Osten sichert. (8 -Z.)

Paris.  Laut „Figaro " verlangen die Zentralmächte die Ab¬
dankung König Ferdinands non Rumänien und die Verzichtleistung
seiner direkten Nachkommenschaft auf den Thron . Tie Mittelmächte
würden die Kandidatur des Fürsten Wilhelm von hohenzollern,
des Bruders des Königs Ferdinand , unterstützen, der unter
Mackensen an den Operationen gegen Rumänien teilgenommen
habe.

Zur Ankerzeichnung des Z'riedensverkrages
mit Rußland.

Der amtliche Heeresbericht vom 3. März , abends , gibt die Un¬
terzeichnung des Friedensoertrages mit Rußland bekannt und in¬
folgedessen die Einstellung der militärischen Bewegungen in Groß-
Rußland . Damit wird in Groß-Rutzland zunächst auf den Linien,
die durch unsere vormarschierenden Truppen erreicht worden sind»
wieder zur strategischen Sicherung übergegangen werden ; d. h..
unsere Truppen in Groß-Rußland werden mit Gewehr bei Fuß die
we.tere Entwicklung der Dinge und die Durchführung der Friedens¬
bedingungen abzuwarten haben.

Von einer Einstellung der militärischen 5zilseleistung außer¬
halb Eroß -Rußlands ist nicht gesprochen worden . Das einmal
übernommene Unterstützungs- und Befrsiungswerk Livlands , Est-
lands und der Ukraine wird selbstverständlichinnerhalb dieser Län¬
der durchgeführt werden. Dort ist noch eine ganze Menge Ar¬
beit zur Sicherung der Länder zu verrichten, plündernde Banden
im Rücken unserer Truppen müssen zerstreut und festgesetzt werden,
Ordnung und Sicherheit gilt es wiederherzustellen. Auch die Gren¬
zen dieser Länder gegen Groh-Rußiand müssen strategisch gesichert
werden; bis zur militärischen Erstarkung der genannten Staaten
werden also unsere Truppen hieran mitzuwirken haben. Recht
ungeklärt erscheint die Lage in Finnland , wo uns ebenfalls Re¬
gierung und Bolk dringend um Hilfe gebeten haben. An der Er¬
starkung dieses Landes und der Wahrung seiner Grenzen haben
wir ebenfalls großes Interesse, da nur ein starkes Finnland ein ge¬
wisses Gleichgewicht gegenüber Groß -Rußland bilden kann, von
dessen ehrlicher Durchführung aller Friedensbedingungen wir
nach allem Borangegangenen nicht ohne weiteres überzeugt fein
können.

Wb Sofia,  6 . März . Meldung der bulgarischen Telegrä-
phenagentur. Die Nachricht von der Unterzeichnung des Vorfrie-
dens-Bertroges mit Rumänien , die unmittelbar nach der Nachricht
vom Friedensschiuß mit Rußland eintraf , rief in allen bulgarischen
Kreisen hohe Freude hervor. Die Blätter verzeichnen mit großer
Genugtuung die Sühne des Unrechts, das an Bulgarien durch den
Berliner Kongreß 1878 und die Bukaresier Konferenz 1913 be¬
gangen wurde. Bulgarien erhält die Dobrudfcha wieder, welche
«hm von Rumänien geraubt worden war und deren Rückgabe an
das Mutterland die Wiederherstellung der nationalen Einigung
Bulgariens bedeutet, die vordem nach der Donauseite verftüm-
mell war.

Wb Amsterdam,  7 . März . „Standard " schreibt zu dem
Frieden mit Rußland : „Wenn Deutschland jetzt Rußland den Frie¬
den auszwingen mußte — aber ohne Annexionen oder Entschä¬
digungen in Geld — an wem liegt dann die Schuld, wenn nicht
bei den unverbesserlichenBolschewiki und ihrer aufreizenden Hals¬
starrigkeit?" Ueber den Frieden mit Rumänien schreibt „Standard ":
„Es ist ein harter Friede, aber auch hier muß n>an fragen , an wem
liegt die Schuld? Rumänien beteiligte sich nur aus Raubsucht, nicht

-qus irgend einem triftigen Grund am Kampfe. Es kehrt nun als
betrogener Betrüger zurück. Es ist nocki lange nicht gewiß, ob
es sich an Bessarabien für seine anderweitigen Verluste schadlos
holten kann."

Der ZriederlSvertrag mit Zinnlaiid.
Wb Berlin,  7 . März , heute mittag ist der Friedensoertrog

zwischen Deutschland und Finnland , ebenso ein Handels - und Schiff¬
fahrtsabkommen, sowie ein Zusatzprotokoll zu beiden Verträgen
unterzeichnet worden.

In Artikel I wird erkiärr. daß zwischen Deutschland und Finn¬
land kein Kriegszustand besteht, und daß die vertragschließenden
Teile entschlossen sind, fortan in Frieden und Freundschaft miteinan¬
der zu leben. Deutschland wird dafür eintrercn , daß die Selbstän¬
digkeit und Unabhängigkeit Finnlands von allen Mächten aner¬
kannt wird. Dagegen wird Finnland keinen Teil seines Besitz¬
standes an eine fremde Macht abtreten , noch einer solchen Macht ein
Servitut in seinem Hoheitsgebiet einräumen , ohne sich vorher mit
Deutschland darüber verstäudigi zu haben. Die folgenden Artikel
berreffen die Wiederausnahme der divlomatischen und konsularischen
Beziehungen sofort nach der Bestätigung des Friedensvertrages,
gegenseitigen Verzicht auf Ersatz der Kriegskosten und der Kriegs-
jchädea. die Wiederherstellung der Staatsverträqe und der Privat-
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rechte , den Austausch der Kriegsgefangenen und Zivilinternierten
und den Ersatz für Zivilschäden . ~ Was die Staatsoertrüge anbe-
langt , so sollen die anher Kraft getretenen Verträge zwischen
Deutschland und Rußland durch neue Verträgt ersetzt werdend die
den veränderten Anschauungen und Verhältnissen entsprechen . Jns-
tiesondere soll alsbald über ein Handels - und Schiffahrtsabkommen
verhandelt werden . Einstweilen werden die verkehrsbeziehungen
zwischen den beiden Ländern durch ein Handels - und Schifsahrts-
nbkommcn geregelt . Für die Privalrechte treten alle Kriegsgesetze
mit der Bestätigung dieses Vertrages außer Kraft . Die Schuld¬
verhältnisse werden wieder hergestellt , die Bezahlung der Ver¬
bindlichkeiten , insbesondere der öffentliche Schuldendienst wieder
ausgenommen . Zur Feststellung der Zinilschäden soll in Berlin eine
Kommission zusannnentreten . die zu je einem Teil aus Vertretern
der beiden Teile und neutralen Mitgliedern gebildet wird . Ilm die
Bezeichnung der neutralen Mitglieder , darunter des Vorsitzenden
soll der Präsident des schweizerischen Bundesrats gebeten werden.
Die kciegsgefangenen Finnländer in Deutschland und die kriegs-
aefangenen Deutschen in Finnland sollen tunlichst bald ausgetauscht,
die beiderseitigen verschickten oder internierten Zivilpersonen heim-

.befördert werden . Es folgen Bestimmungen über eine Amnestie,
über die Zurückgabe oder den Ersatz von Kauffahrteischiffen usw.

Zur Regelung der Aalandsfrage wird bestimmt , daß die auf den
Inseln angelegten Befestigungen sobald als möglich entfernt und
die dauernde Richtbefestigung dieser Inseln durch ein besonderes
Abkommen geregelt werden soll.

Die Bestätig ungsurkunden sollen tunlichst bald in Berlin aus-
gnauscht werden . Zur Ergänzung dieses Vertrages werden binnen
4 Monaten nach der Bestätigung Vertreter der vertragschließenden
Teile in Berlin zusammentreten.

Rußland.
Verlegung der russischen hauplsladt nach Moskau.

Wb Petersburg, .? . März . Reuter . Die Abendblätter be¬
stätigen den Entschluß der Regierung , trotz der Unterzeichnung des
Friedens mit der Verlegung der Staatseinrichtungen
nach Moskau . Rischni Nowgorod und Kasan fortzufahren . Heute
wird mit der Verlegung des Kommissariats für die auswärtigen An¬
gelegenheiten , für das Verkehrswesen und die Finanzen begonnen.
Die Regierung wird bald eine Erklärung veröffentlichen , daß es
notwend g sei. die Hauptstadt nach Moskau zu verlegen , da es un¬
möglich sei, die Hauptstadt an der Grenze des Staates zu belassen,
wenn Petersburg zum Freihafen erklärt sein werde.

%

Oesterreich -Llngam.
Eins ü h ru n g der Fleischt arte in Oesterreich.

Im April soll in ganz Oesterreich die Fleischkarte eingeführt werden.

Frankreich.
Wb Paris,  5 . Mörz . Meldung der Agence Havas . Die

Fachzeitschrift „Auto " meldet die Entdeckung eines neuen Brenn¬
stoffes , das . weder Benzin , Gas noch Alkohol enthält . Der erste
Versuch damit fand gestern statt und hatte die besten Ergebnisse.
Ein mit sechs Personen besetzter Kraftwogen machte eine lange
Fahrt in Paris und nahm die schwierigsten Steigungen ohne den
geringsten Zwischenfall . Tie Zeitschrift sagt , der neue Brennstoff
verschmutze nicht die Zylinder und setze keinen Kohlenstoff an den
Wandungen ab . Der Verbrauch sei zweimal geringer als der von
Benzin . ' Sein Geruch erinnere an Holzpflaster und fei weniger
unangenehm als Benzin.

Engsand.
Wb Rotterdam. „Maasbode " zufolge schreibt „Eoening

News " : Tie Raucher in England werden es für die weitere Dauer
des Krieges ohne Zigarren , Zigaretten oder Pfeifen aushalten müs¬
sen . Es ist zwar noch für drei Monate Tabak vorhanden , dieser
w -rd aber für die Soldaten und die Arbeiter in Kriegsbetrieben
reserviert bleiben.

Eine englische Stimme.
Wbna B e r l i n , 7. März . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬

tung " schreibt unter der Ueberschrist : „Eine englische Stimme " : Die
,-Daily News " veröffentlicht eine bemerkenswerte Zuschrift des
Lord Buckmaster , worin dieser die letzte Rede des Grafen Her ling
als die wichtigste Aeuherung eines deutschen Staatsmannes seit dem
Ausbruch des Krieges bezeichnet . Diese Rede , zu einem Zeitpunkt
gehalten , als Rußland überwunden zu Deutschlands Füßen liege,
während an der Westfront die Ruhe vor dem Orkan herrsche , sei bei
weitem die gemäßigste , die man bisher hörte . Sie en 'halte keine
verächtlichen oder ehrenrührigen Ausdrücke für England und seine
Alliierten und bekunde mehr als ein oberflächliches Einverständnis
mit Wilsons vier Grundbedingungen für den bleibenden Frieden,
wobei H rlling begreiflicherweise verlange , daß auch die Alliierten
diese Bedingungen annehmen . Nicht so vertrauenerweckend seien
Hertlings Ausführungen über Belgien . Zwar wiederhole er , daß
Belgien nicht ein Bestandteil des deutschen Reiches werden solle,
mache aber zum Vorbehalt , daß die künftige Lage Belgiens es nicht
ur Basis feindlicher Machenschaften machen dürfe . Niemand in
kngland habe je an derartiges gedacht , aber der Vorbehalt könne

nur angenommen werden , wenn er .!t einer völligen politischen
Wiederherstellung vereinbar sei. Herr .mg bemerkte , daß Näheres
bei einer Aussprache zu erfahren sei und es sei schwer einzusehen,
warum dieser Vorschlag abgelehnt werden solle. Auch die Richtig¬
keit des Hinweises , daß eine Verständigung schwer durch öffentliche
Reden zu erzielen sei, lasse sich nicht bestreiten . Man könne natür¬
lich die ganze Aeußerung als unaufrichtig und vsrtrauensunwürdige ilen,aber wenn man jedes Angebot so behandle,werde dere nie kommen . Keine schwerere Verantwortung liege auf den
Staatsmännern , als die , derartige Angebote unberücksichtigt und un¬
gelesen zu lassen . Diese Aeußerung verdient nach Ton und Inhalt
Beachtung . Es handelt sich zwar um eine vereinzelte Sttmme.
Immerhin aber ist es erfreulich , ein vernünftiges Urteil zu vsr-

eichnen , das dem Reichskanzler Gerechkiakeit widerfahren läßt und
einem Gedankengange ganz ohne Voreingenommenheit zu folgen
ucht.

Japan und seine Verbündeten.
Wbna NewUork . 6.  März . Nach einer halbamtlichen Mel¬

dung der „Associaied Preß " aus Washington haben sich Japan und
seine Verbündeten auf den Grundsatz geeinigt , daß , wenn sich deut¬
scher Einfluß in Sibirien in schädlicher Weise geltend mache und
Gefahr für den Verlust an Kriegsvorräten bestehe, Japan berechtigt
sein solle, militärische Maßnahmen zu ergreifen , um seinen Ver¬
pflichtungen gemäß den Frieden im fernen Osten für die Dauer des
Krieges zu erhalten . Die Vereinigten Stgaten erteilen keine .for¬
melle Zustimmung zu dem Plane Japans , aber die Lage Japans
findet volles Verständnis.

Eine mögliche Entwicklung der Lage in Sibirien.
Reuter meldet aus London : Die chinesische Zeitung „Hoschschnn-

dur " meldet , daß in Peking die Verhandlungen bezüglich Gründung
einer unabhängigen Regierung im östlichen Sibirien unter dem
Fürsten Lwoff als Ministerpräsident und Charbin als Hauptstadt
u Ende geführt worden seien . Von englischer Seite bestreitet man
4e Richftqkeit dieser Meldung : man glaubt aber , daß sie die Rich¬

tung der künftigen Entwicklung andeute.

, Amerika.
wachsender Friedenswille in Amerika.

Amsterdam.  6 . März . Ueber die schon gemeldete Frie¬
densbestrebung in Amerika verlautet aus zuverlässiger Londoner
Stelle daß 10 soeben aus Amerika znrückqekebrte Abgesandte inter¬
nationaler Verbände zum Teil in amtlichem Aufträge in den Ver¬
einigten Staaten waren und dort mit Regierunqsbeamten zu tun
hatten . Sie erklären nach ihrer Rückkehr in London , daß sie überall
in amerikanischen Regi -rnngskreisen den Eindruck emvfanden . als
ob Amerika mehr zum Frieden als zum Kr '-ege hnwrbeftete iwd daß
Liefe Kreise an eine längere Dauer des Krieges nicht mehr glauben.

I

Alle Damen und Einrichtungen , die man für Kriegszwecke errichtet
hat , werden jetzt so eingerichtet , daß sie jederzeit für Friedenszwecke
verwendbar find . Viele dieser Gebäude sind bereits von der Regie¬
rung an industrielle Unternehmungen für später verkauft worden.
In der amerikanischen Industrie ist gleichfalls ein starker Drang
nach Frieden zu spuren , weshalb auch zahlreiche Fabriken sich
weigerten , ihre Betriebe für Kriegsbedarf cinzurichten und lieber
den Betrieb einschrünken oder ganz stilleaen , als für kurze Zeit Ab¬
änderungen vornehmen.

Kletns Mitteilungen.
Berlin.  Der Ministerialdirektor im preußischen Landwirt-

schastsministeriunts Graf Keyserlingk ist zum Verwaltungschef für
die besetzten Gebiete Estland . Livland , Kurland und Litauen mit
dem Sitz in Berlin bestimmt.

Lebensmittel ausder Akra  ine . Me das Wiener
„Fremdenblatt " erfährt , ist die ukrainische Regierung bemüht , bis
zum 15. April 30 000 Waggons Brotfrüchte , 1200 Waggons Zucker,
2000 Waggons Gefrierfleisch und 1000 Waggons Dörrfrüchte an die
Mittelmächte zu liefern.

Wb Bern,  6 . März . Pariser Blätter berichten , daß in der
Nacht zum 27 . Februar zwischen 6 Uhr abends und Mitternacht
deutsche Flugzeuge mehrere Luftangriffe aus Nancy  unternahmen,
wodurch in der Stadt und Umgebung beträchtlicher Schaden ange¬
richtet und ungefähr zehn Personen getötet wurden . In der Stadt
entstanden mehrere Brände . An mehreren Stellen stürzten Häuser
ein . Es wurden ungeheure Trichter aufgeworfen . Dem „Journal"
zuiolge sind beinahe alle Stadtviertel schwer betroffen.

Wer blieb Sieger?
Die Entenie beziffert nach ihren eigenen Heeresberichten die

Gefangenen - und Beuteverluste der Mittelmächte feit dem 1. De¬
zember 1017 auf insgesamt:

9656 Gefangene,
J7 Geschütze,

322 Maschinengewehre,
18 Grabenwasfen.

Während des gleichen Zeitraumes konnten die gegen erdrückende
Uebermacht an Streitern wie Material kämpfenden Mittelmächte
einschließlich der letzthin im Osten zu Paaren getriebenen roten
Garden als Gewinn buchen:

120 443 Gefangene,
3 633 Geschütze,
7103 Maschinengewehre,

86 Grabenwaffen,
128 000 Gewehre.

Außerdem:
Viele tausend Fahrzeuge (darunter 500 Kraftwagen , ,11 Panzer¬

autos ), mehrere Millionen Schuß Artilleriemunition,
47 Panzer -, Motor - und Lazarettboote,
22 Flugzeuge (ohne die abgeschossenen ),

über 800 Lokomotiven und über 8000 Eisenbahnwagen , großenteils
beladen mit Proviant ; dazu unermeßliches Kriegsgerät , ungezählte
Feldküchen mit Zubehör und vieles andere.

Außerdem wurden im Osten mehrere Korpskommandeure , viele
hohe Stöbe von Armeen und Divisionen gefangen.

In diesen Zahlen ist die bereits vor einigen Tagen durch die
Blätter gegangene Februarbeute einbegriffen.

KrieMelmn Sei uns und wsmn Feinden.
Von Wirkl . Geh . Oberfinanzrat Dr . Schwarz,  Berlin.
Schon vor dem Kriege wurde kn der Literatur mehrfach die

Frage erörtert , ob es richtig fei, einen Krieg nur mit Kr egsan-
leihen zu finanzieren oder daneben auch Kriegssteuern zu erheben,
und von angesehener wissenschaftlicher Seite in elfterem Sinne
beantwortet.

England , das in den letzten Jahrhunderten die meisten Kriege
und in den verschiedensten Weltgegenden geführt hat , hat im
Gegensatz hierzu den Grundsatz , einen möglichst großen Tel der
Kriegskosten ans Steuern zu decken, infolge vielfacher Erfahrungen
auf diesem Gebiete , schon lange als ungeschriebenes Gesetz betrach¬
tet und auch in diesem Kriege als erster Staat die Steuerschraube
besonders kräftig angezogen , was ihm insofern erleichtert wurde,
als es schon im Frieden sein Steuersystem in diesem S nne aus¬
gebaut hatte . So konnte es sich lediglich durch Erhöhung der
Steuersätze der hauptsächlichsten Steuerobjekle , namentlich des
Einkommens sonne einiger Zoll - und Akzisegegenstände «Tee . Bier,
Tabak , Branntwein ) große Steuerbeträge sichern. Andere krieg-
führende Kontinentalstaaten , wie Deutschland . Frankreich , Oester¬
reich-Ungarn glaubten anfänglich der Anziehung der Steuer¬
schraube entbehren zu können , nur Rußland wurde durch die Auf¬
hebung des Branntweinmonopols bei Krieasbeqinn gezwungen,
sich sogleich einigermaßen Ersatz dafür zu beschossen. Im weiteren
Verlaus des Krieges haben sich aber auch die anderen vorgenann¬
ten Mächte genötigt gesehen , dem englischen Beispiel zu folgen.
Von vornherein ahmten Englands Be spiel diesenigen beiden geg¬
nerischen Mächte nach, welche erst in späterer Zeit am Kriege leil-
nahmen , Italien und die Vereinigten Staaten.

Die Borte le der Erhebung von Kriegssteuern sind namentlich
bei länger dauerndem Kriege , in der Tat in die Augen springend.
Steuern fördern den Sparbetrieb noch mehr wie Anleihen ' und
wirken infolgedessen auch mehr wie letztere der Inflation entgegen,
welche letzten Endes eine Folge steigenden Warenbedacis bei Ver¬
minderung der Warenproduttion ist. Sie fließe » ferner , einmal
emgefühn . im Gegensatz zur Anleihe , alljährlich . Sic erleichtern
den wm, 'christlichen Ausbau nach dem Kriege . Sie gleichen den
Nachteil , der darin liegt , daß der Staat seine Ankäufe und Be-

'stellungen im Kriege mit dem Mehrfachen des Friedenswertes be¬
zahle » muß , in etwas dadurch aus , daß sie den gleichzeitig erhöhisn
Verdiensten der Einzelwirtschaften erhöhte Sieuerguvten abneh-
mcn . Im übrigen wirken Sieuern im . Kr ege erheblich weniger
hemmend aus die Vollswulschail . wie in Friedenszeiten , weil die
Voraussetzungen für d e Renlabilitä ! du Betriebe im Kriege meist
von ganz anderen Vorausjetzungen abhängen . o!s von der Höhe
der duich Sfeucrleislungen gesteigerten Produktionskosten . Kriegs¬
steuern stärken endlich den Kredit eine ; Landes im In - und na¬
mentlich im Auslände , indem sie tue Zinszahlung der Kcieasan-
leihen sogleich sjcherstellen und damit mchk nur den festen Willen,
sondern zugleich auch die Krall des Landes , jeinen Schuldverpflich¬
tungen gerecht zu werden , erhärien.

Wenn man sich nach dem Obengsiagten gegenwärtig hält , daß
allmählich alle kriegführenden Großmächte mehr und mehr zu
kräftigem Anziehen der Steuerschraube übergegangen sind, so
wird man nach den Erfahrungen des gegenwärtigen Krieges wohl
berechtigt sein, zu sagen , daß die Frage : „Kriegsanleihe oder
Kriegssteuern " heute praktisch in dem Sinne entschieden worden
ist: „Kriegsanleihe und K r i e g s st e u e r n" . •

Würde schon diese Erkenntnis es erklärlich machen , daß sich
mit Forlschreiien des Krieges das Interesse für Steuersragen in
weiteren Kreisen der Bevölkerung zu mehren beginnt , so muß die¬
ses Interesse mit nahendem Är 'egsend « auch um deswillen immer
mehr zunshinen , weil ein wirtschaftlich gesundes Etaalsweien jeden¬
falls spätestens unmittelbar nach F r i e d e n s s ch lu ß die
Deckung der aus den Kriegsschulden erwachsenen Zinsverpflichtun-
gen aus laufenden E nnahmeguellen bewirken muß.

Die <im Kriege eingeführlen Steuern werden , wenn ihnen
auch vielfach von vornherein nur ein provisorischer Charakter bei¬
gelegt worden ist, nach dem Kriege meist wenigstens eine Zeitlang
noch forterhoben werden . Selbst die Krieasgewinnsteuer wird
nicht sofort mit Kriegsichlu » verschwinden . Umsomehr dürfte ein
kurzer Ueberblick über die Art der in den hauptsächlichsten krieg¬
führenden Ländern durchgejührien K r i e g s steuern auch für die
Frage zukünftiger BteuersormeN von Wert sein. Bei einer
solchen Betrachtung ergibt sich, daß , wenn wir von der Kriegsge-
w nrsteuer . die ein eioenstes Produkt des Krieaes ist, abjehen , in
der Erfindung ganz neuer Steuerformen im nllgemeinen während
des Krieges nicht allzuviel geleistet worden ist. In cnchter Linie
steht dabei immer noch das Deuliche Reich.

Im Deutschen Reiche, wo allerdings erst im Jahre 1916
die ersten Skenererhöh " nqen sratttanden brachten letztere bereits
eine bisher noch nirgend durchheführte Warenumsattsteuer (anstelle
der von der Regierung vrrgekchlagenen Quittungssteuer ), in Höhr

non 1. v . T . der Warenumsätze , welche 225 Will . Marl jährlich er
bringen sollre. Des weiteren fand eine Erhöhung der Ta 'vat-
Zigareltenstcuer , des Frachturkundenstempels und eine Erhöhung
der Post -, Telegraphen - und Telephongebi hren statt . Aus letztere
Quellen wurden zusammen 400— 450 Millionen Mark erwart
Weitere laufende Sleuererhohungen brachte das Jahr 1917 mit einer
ebenfalls ganz neuen Kohlensteuer pon 500 Millionen <20 v . H. de
Kvhlensüröerung ), einer ferneren Erhöhung des Frochturkund
ftempels <53 Millionen ), jo daß damit nunmehr ein lausend
Steuermehr von zusammen etwa 1 )4 Milliarden Mark erzielt wo
den ist.

Neben diesen lausenden Steuern her geht die im Juni 1917
eingefuhrte Kriegsgewinnsteuer , die eine Besteuerung jeglichen Bec
mögenszuwachjes im Kriege «abgesehen vom Erbzuwachs ) darstell
und staffelsörmig auegebaut ist, mit 5 v. H. bei Einzelpersonen und
10 v. H. bei Atliengsiellschafteu bei geringerem Zuwachs beginn'
.und mit 50 o. H. bezw . 45 v . H. bei den höchsten Zuwachsstuien
endigt . Vermögen , die sich nicht unter t0 v. H. ün Kriege vernnn
dert haben , werden für die diesen Betrag übersteigende Summe mit
> o. H. Steuer belegt . Durch (besetz vom 8April 1917 wurde z„
diesen Sätzen ein Zuschlag von 20 v. H. erhaben . Der Ertrag
der Steuer wird auf 5J $ Milliarden Mark geschätzt. Eine Sortt
derbestenerung der Reichsbank im Kriege brachte weitere 300 Mi
lionen.

Im neuen Reichsetai für 1918 sind weitere 2.8 Milliarden
Mark an neuen und erhöhten Steuern vorgesehen , über deren Zu¬
sammensetzung im einzelnen noch nichts verlautet . Würden sie zum
größten Teil laufende Steuern sein, so würde damit ihre Jahres¬
vermehrung auf etwa 4 Milliarden Mark ansteigen.

Reben diesen Kriegssteuern im Reich haben auch die EiNzei.
staatcn und Gemeinden im Wege von Zuschlägen zu den direkten
Steuern , namentlich der Einkommensteuer . noch mehrere hundert
Millionen Mark an Mehrsteuern erhoben.

Aus Deutsche Reich ist, wie ' wir noch sehe» werden , trotz der a„
sich nicht unbeträchtlichen Summen , namentlich gegenüber de
Steuerleistungen Englands immer noch im Rückstaiide . Gier
wohl wäre es falsch, hieraus auf eine geringere Finanzkraft Deurich.
lands zu schließen . Die weit höheren Summen lgngsristiger An.
leihen , die wir im Kriege gusgebcochi haben (73 geg- n 41,4 Mi

Barden Mark in Englands , reden demgegenüber eine zu beredre
Sprache . Ein Volk, das soviel mehr an langfristigen Anleihen
aufbringenckonnie , als England , kann diesem an Sleuerkrail nicht
.nachstehen . Denn schließlich fließen beide Einnahiyearicn a >is der
gleichen Quelle — der einheinnschen Volkswirtschaft . Es liegt nur
eine verschiedenartige Kriegssingnzierungspolitik vor , die eine
ganze Reihe von Ursachen hat . z. V . Hemmungen . die im bundes¬
staatlichen Charakter liegen . Folgen der Vloöadepolilik , ander¬
weitige Verteilung des Volksvermögens und -Einkommens us,e u,
England.

Der neue Reichsejat läßt auf eins kräftigere Betonung der
Kriegssteuerpolitik schließen . Für die inländischen und für die na¬
mentlich Mich während der Uebergangswirtschnik für uns sehr wich¬
tigen ausländischen Kapitalistenkreise wäre es von großem Werte,
wenn das im Etat vorgesehene Sleuermehr möglichst restlos und
einstimmig von unserer Voiksoerlreiung bewilligt würde.

Oesterreich - Ungarn . z
Bei unserem .größten Bundesgenossen , Oesterreich -Ungarn , tra

ten der Einführung von Kriegssteuern namentlich zwei Momente hi
dernd in den Weg . einmal der Umstand , daß in Oester r e i ch AiB
sang 1914, kurz vor dem Kriege , .bereits «ine Neuregelung der Ein-
kommensteuer ftattgefunden hatte und sodann die Nichte, nberusung
des Parlaments (Reichsrats ). Eine erste kleine Steuererhöhung
fand trotzdem bereits im Juni .1315 bei der Branntweinsteuer
statt , der eine weitere Erhöhung bei gleichzeitiger Einführung einer
Spirituszentrale im November 1915 folgte . Am 29 . September
1915 wurde ferner im Verordnungswege eine Erhöhung der
Steuern von Erbschaften , Schenkungen, . Grundstücksumsätzen und
Versicherungen , Pensionen , Eerichtsgebühren verfügt . Alles in
allem brachten diese Erhöhungen aber nur 45 -Will . Mark.

Erst Mitte 1916 folgten dann eine Erhöhung des Tabak-
monopoitarrfs , gewisse Kriegszuschläge (20 , 60, 80, IM , IM Pro¬
zent ) zu den direkten Steuern , eine weitere Erhöhung der Bier¬
steuer , sowie die Neueinführung einer Totalisator - und Zündmittrl-
steuer , Reformen , die zusammen 810—340 Millionen Mark er¬
bringen sollten . Anfang 1917 fand sodann eine erhebliche Er¬
höhung der Eisenbahnsteuern , sowie ein Kriegszüschlag zu den
Eisei .bahntarisen statt , von denen zusammen 340—350 Millionen
Mark erwartet wurden . Auch wurde Anfang 1917 ein Süßftoss-
Monopol eingeführt (ca . 7 Millionen Mark ). Neue Steuerer-
Höhungen , die 650 Millionen Mark bringen sollten , werden ge¬
plant , u . a . eine Wein - und Zuckersteuer , Gebührenerhöhung , eine
Kohlenstener , Effektenumsatzsteuer , von denen nur die letztere bis¬
her eingeführt ist. Auch eine weitere Erhöhung der Branntwein-
preise der Spirituszentrale fand im Dezember ' 1917 statt . Endlich
ist eine weitere Erhöhung der Eisenbahntarife Ende 1917 und A>
fang 1918 in Kraft getreten . Im ganzen sind das etwa l 'A Mil¬
liarden Mehreinnahmen.

Die Sätze der im Jpril 1916 cingeführten Kriegsgewinnsteuer
sind neuerdings erhöht worden (bis 60 Prozent bei Einzelversvnen
und 50—55 Prozent bei Aktiengesellschaften ). Die Erträge dieser
Steuer rechnen aber bisher nur nach einigen Hunderten von Mil¬
lionen und erreichten noch nicht einmal eine halbe Milliarde.

Ungarn  erhöhte schoy, im September 1914 seine Brannt¬
weinsteuer (34 Millionen Mark ) und führte zugleich eine Kriegs¬
einkommensteuer für Einkommen über 20 080 Kronen durch (rund
12 Millionen Mark ). Mitte 1916 folgte eine größere Reform unter
Durchführung der schon lange vor dem Kriege geplanten , aber
immer wieder zurückgestellten allgemeinen Einkommen - und Ver¬
mögenssteuer , sowie unter Erhöhung der Ernterbssteuern , der'
Stempelabgaben und Gebühren . Auch die Tabaktarife und die
Lotteriepachtsummen wurden erhöht . Die Reform sollte 210—2"
Millionen Mark bringen . Dazu kamen , wie in Oesterreich , Eilen-
bahnkriegesteuern und Erhöhungen der Eisenbahntarise . Nach einer
Mitteilung des Finanz -Ministeriums Gratz Mitte 1917 sollen die
neuen Steuern zusammen 510 Millionen Mark ergeben haben.
Einige hund »ri Millionen Mark weiterer Steuern find beabsichtigt
<z. B . Textitsteuern , Kartellstellern , Wechselsteuererhöhung , Bezin-
steuererhöhung u. a . in .) Vom November 1917 ab wurden die
Eisenbahntarife um 70 bis 120 v. $). erhöht.

Man wird hiernach die laufenden Steuererhöhungen im Lkricge
für Oesterreich -Ungarn zusammen auf etwa 2 bis 2%  Milliarden
Mark veranschlagen dürfen , eine »m so beachtenswertere Leistung,
als Oesterreich -Ungarn auch in der Deckung seiner Kriegskosten durch
langfristige Anleihen zusaimnen mit uns an der Spitze der krieg¬
führenden Länder marschieri . Eine Kriegsgewinnsteuer nach Oester¬
reichs Muster besteht natürlich auch in Ungarn.

Aus Stavt , Kreis uttmgehi
viebrick.

" Wbna Die Sommerzeit  beginnt in diesem Jahre
15. April 1918 vormittags zwei Uhr und endet am 16. Septemb
vormittags drei Uhr . Die öffentlichen Uhren sind am 15. April .,
mittags zwei Uhr auf drei Uhr vorzustellen , am 16. September tu
mittags drei auf zwei Uhr zurückzustellen . Die Sonnnerzeit wi
wieder eingeführk . weil sie sich 1916 und 1917 vollauf bewährt h
Außer den anerkannten Vorteilen für die Volksgesundheit sind
liebliche Ersparnisse an den für Beleuchtungszwecke nötigen Rc
stosfen erzielt worden . Die Regelung der Sommerzeit entspri
sachlich ganz der vorjährigen , nur die Kalendertage sind etwas vl
schade», ineii die Sonivlerzeii an einen , Montag beginnen nnd end
soll. Die Verhältnisse im Güterverkehr lieben es für d-e Eisenbab
und Pastverwaltnnqen wünschenswert erscheinen , daß der Ue'
gang non einer Zeit in die andere in der Nacht von einem Sann
zllm Montag stattsinde . Demgemäß erschien im Jahre 1918 als
geeiqnettte Tag zum Beginn der Sominerzeit der 15. Avril,
ibretn E °-d» der 16 . September da gegen 2 Ubr vormittags t
wen !asten Eisettbahnzüge verkehren , empfahl sich dieser Zeitpch
zum Uebergang.

* Der Herr Reichskanzler (Reichsschatzamtl hat sich im .Bj
vernehmen mit dem Herrn Kriegsminister damit einverstanden i
klärt , daß nach der Demobftmachung beim Verkauf entbehrlich
Bestände der Heeresverwaltung , insbesondere von Pferden , Kriej



»»leihe, und zwar zunt Atlsgakewert, in Zcchlung genonumn wird,
so daß, wenn sich der Wert der Kriegsanleihe innerhalb des Kauf¬
preises hält, Hereuwzahlunsen in t>ar « n Äelde nicht erforder¬
lich sind.

Freispruch im Prozeß Philipps.
Wiesbaden.  In dem Preiswucher - und Bestechungsprozeh

Philipp , wurde gestern das Urteil gesprochen. Die Angeklagten
Karl und Rudolph Philippi , Inhaber der Maschinenfabrik Wies¬
baden, und der Prokurist Fischer wurden sresgejprochen. Die Kosten
wurden der Staatskasse auserlegt. Den Tatbestand der Bestechung
hat das Gericht in der Fortzahlung der Taittiemen an Hanptmann
Philippi nicht für vorliegend erachtet. Auch ist in dem Lersprdcken
an Hauptmann Philiopk, ihm für Bevorzugung bei der Auftrags¬
erteilung 1 Prozent Provision zu gewahren, die Zweckbestimmung
des gewährten Borte' !' nicht so zum Ausdruck gekommen, wie es
das Gesetz verlang, . Wenn auch Verdachtsmomente hier vorliegen,
so ist andererseits die Unbescholtenheit der Angeklagten zu berücksich¬
tigen. Auch in der Anklage des Kriegswuchers mußte ein Freispruch
erfolgen. Die Firma halte ihre bisherige Kastulattottsmethode, IS
Prozent Zuschlag aus die Maierialpreise und 100 Prozent Zuschlag
auf die Atcheitsiohne, auch aui die Lieferungen der Heeresverwal¬
tung überiragen . Sie hat dabei in gutem Glauben gehandelt. Wohk
hätte den Angeklagten bei den kolossalen Gewinnen im Laufe der
Monate der Gedanke kommen müssen, ob diese Methode nicht doch
falsch sei, aber aus den Gutachten der Sachverständigen, die so stark
auseinandergehen , war es für das Gericht nicht möglich, sich ein
klares Bild zu machen, ob eine übermäßige Preissteigerung stattge¬
funden habe. Daher erwlgte der Freispruch. (F . Z.)

Aranksurl. Wiederholt haben lveibliche Bewohner der den
hiesigen Offiziersgefangenenlager benachbarten Häuser versucht,
mit den kriegsgefaitgenen Offizieren in Verkündung zu treten, ja
ihnen Sachen zuzuwerien. Bei der scharfen Bewachung der Lager
wurde in jedem Falle der Versuch verhindert und die Schuldigen,
die den verschiedenen Gesellschaftskreisenund Lebensaltern ange-
hören, festgestellk. Die Polizeibehörde ließ es bis fetzt bei scharfen
Verwarnungen der Betreffenden bewenden, da anzunehmen war,
daß törichte Abenteuerlust so unüberlegtes Handeln veranlaßtc.
In Zukunft sollen aber die gesetzlichen, sehr strengen Strafen und
öffentliche Brandmark »ng jene würdelosen Per 'onen rücksichislns
treffen, die schamlos genug sind, mit den Feinden zu liebäugeln,
wahrend deutsches Blut draußen zur Abwehr der Rachsucht und
Begehrlichkett dieser selben Gegner vergossen wird.

— Rektor und Senat der "Universitär Frankfurt a. M . haben
im Einverständnis mit dem Stijier beschlossen, die Rekioralskette
der Handelsakademie nach Herstellung eines eisernen Abgusses,
welcher die Inschrift „Gold gab ich zur Wehr. Eisen nahm ich zur
Ehr 1018" erhält , zu Gunsten unserer Gotdrüstung einzuschmelzen.
Die Kette wurde bereits dei Gold- und Silberankaufsstelle Frank¬
furt a. M . übergeben. — Bei einem Einbruch in das Manuiaktur-
waren -Geschöft von Seligmann im Stadtteil Bockenheimerbeuteten
Diebe Seiden - und Voile-Stoffe im Werte von mehr als 30 000 Mk.
Auf die Ermittlung der Diebe segle der Bestohlene eine Belohnung
von 500 Mark aus . — Der 16jährige Arbeiter Robert Droll Itürzle
im großelterlichen Hause, Obergasje 9 im Stadtteil Hausen, von
einer Treppe ab und erlitt dabei einen Schädelbruch, dem er nach
kurzen Augenblickenerlag . — Der heute am Ostbabnhos abgehal¬
tene Pserbemarkt war von 118 Pferden beschickt, meistens gut-
gängigen Wagen - und Arbeitstieren . Die Preise bewegten sich in
erheblichen Hohen, die durchweg das Dreifache der .Friedenssätze
erreichten. Der Markt war kurz nach Mittag geräumt . Größten¬
teils fanden die Prerde Absatz nach dem Lande. — Zum erstenmal
wird am kommenden Sonnrag in Frankfurt eine Frau als Prediger
auftreren. Fräulein Gertrud von Petzold hält in der Freireligiösen
Gemeinde ihre Probevredig : über das Thema : „Har der moderne
Mensch noch Religion ?"

Frankfurt . Die Siaor Hat bisher für Millionen Mark Brenn¬
holz angekauft, Hiervon ist bisher erst der dritte Teil nach Frankfurt
gebracht worden. Der „Rest" konnte noch nicht zugeführt werden,
da der Eisenbahntransport sehr erhebliche Schwierigkeiten bietet,
bann aber fehlt es der -Stadt auch an geeigneten -Lagerplätzen. Die
Hoffnung, doch die Bürgerschaft sich um das Holz „reißen" würde
und daß dadurch stets Platz für die neu eintreffenden Mengen vor¬
handen sei, hui s»ch lnsotge der hohen Preise und der grotzen Feuch¬
tigkeit des Holzes nicht verwirklicht. — Ueber drei Einbrecher ver¬
hängte die hiesige Strafkammer ganz erhebliche Strafen . Die Ar¬
beiter Martin Bien und Simon Eckert aus Sossenheim und der
Schlosser Adam Lauser aus Höchst hatten im vorigen Sommer , als
sie bei einem Wlleneinbruch überrafcht wurden, auf die Schutzleiüe
geschaffen. Bei ihrer Verfolgung erhielten sie dann selbst mehrere
Treffer von den Beamten, die ihre Verhaftung herdeiführten.
Wegen dieser Straftaten wurden verurteilt Bien zu 12 Jahren.
Lauser zu neun Jahren und Eckart zu fünf Jahren Zuchthaus.

Ried. Die Leiche der feit einigen Wochen verschwundenen
Ehefrau Schwerdt wurde bei Hochheim aus dem Main geborgen.

Sindlingen . Seit Dienstag liegen hier zwei kleine Schul¬
knaben bewußtlos darnieder. Die Jungen hatten zuvor am Main
gespielt und sollen dabei Flußwasser getrunken haben. Anderer¬
seits vermutet man, daß sie sich beim Verbrennen von ange¬
schwemmtem Holz und Reisig eine Rauchvergiftung zugezogen
haben.

Groß -Gerau . Die 29jährige Schneiderin Martha Stumm ver¬
halt einem französischen Kriegsgefangenen zur Flucht und wurde
wegen dieser Strafrat vom hiesigen Schöffengericht zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt.

Vom Wasterwaiv. Der Kaiser hat dem Bergmann Adolf Wel¬
ler in Steinbach das Recht erteilt, ihn als Taufpaten für seinen
siebenten Sahn in« Kirchenbuch eintragen zu lassen.

— Alainz-Koitheim. Ein scknverer Einbruchsdiebsiabl wurde
in der legten Sonviagnachl im hiesigen Stadtteile nusgefühn . Un¬
bekannte Diebe brachen in das Uhren- und Gmdwarengeschöfi von
I . Bachmairein und raublen einen großen Posten -Uhren, Broschen,
Herren- und Damenketten, Medaillons , goldene Ringe und Schmuck¬
sachen aller Art in hohem Werte. Trotz ioiort vorgenommener
eifrigster Nachforschungenseitens der Polizei konnie bis jetzt keine
Spur von den Dieben entdeckt werden. Ter durch den Einbruch
sehr empfindlich geschödigie Geschäftsmann hat für die Ermittelung
der Diebe eine Belohnung von 200 Mark ausgefetzi.

Unfre
Roman von 3 ulia Jobst.

£18. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ein einsames Gehöft, am Waide gelegen, kani in Sicht, bei

ihrem Rasen bemerkten sie nicht, daß es eine Försterei mar . Der
Beamte lag auf der Lauer , er winkte schon von weitem. Annemarie
sah es auch und griff nach Gerlors Arm, er blickte in ihre weit auf¬
gerissenen Augen, die ihn voller Verzweiflung suchten. Da packte
ihn der Mut der Verzweiflung — er würde^nicht anhatten . Die
Slraße fiel, der Kraftwagen nützte es aus . er schoß in wildem Rasen
auf Haus und Mann zu — zu svät erkannte Keller das Gewehr
in dessen Hand. Da war kein Aushalten war , nur durch! Ein blin¬
der Schuß, was weiter ! Es traf fein Ohr wie ein scharfer Peitschen¬
knall Annemarie fuhr zusammen. Es kümmerte ihn nicht, was
wollte sich ihnen noch in den Weg stellen? Glatt nahm er die
Kurve, auf die die große Warnungstafel aufmerksam machte, und
nun sah er die Babnstrecke wieder vor sich und dort keuchte es
heran gleich einer Schlange — der endlose Militärzug glitt der
Station zu, die sie in kurzem erreicht haben würden.

Lachend in plötzlichem Uebermut, wandte er sich seiner Gefähr¬
tin zu, um sie darauf aufmerksam zu inachen. doch sie hielt die
Augen geschlossen, die Angst hatte sie doch wohl durchschüttelt. Er
ließ den Wagen langsamer taufen, seine Beute entging ihm jetzt
nicht, sollte der Aufenthalt doch eine Stunde wäbren . Die Truppen
wurden mit Morgenkaffee verpflegt — ihre erste Mahlzeit.

Wollen mir Kuchen kaufen? ftagte Gerlot , «r wollte Aime-
-warie den Sckire-k«n vergessen machen, doch sie hielt die Augen
kramvkhast geschlossen.

Eine jähe Anast befiel ihn — der Knall! Wenn der Förster
lworf aeschollen und die Kugel getroffen hätte ! Der Wagen hielt
wu einem jähen Ruck

Annemarie ! rief Heller und sqtztc.ihre HanLsie  war Hslall
Er riß in seiner Angst ihr die Kappe herunter — und schon stand
Wendland neben dem Wagen. Uebernehmen Sie die Steuerung,
und dann znni ersten Arzt.

Der Chauffeur strich das Haar an der Schläfe der Ohnmäch¬
tigen ein wenig zurück und zeigte auf das tropfende Blut : Nur
keine Bange nicht, Herr Baron , es ist nur ein kleiner Streifschuß.
Aber cs hätte dös ausgchcn können. Einen Strohhalm tiefer, und
es wäre aus gewesen. Ich schlage rasch das Verdeck hoch, wenn
Sie drinnen sitzen, Herr Baron . Das ist nur ' eine Ohnmacht hon
dem Schreck und der Erschütterung. Gut , daß wir Wasser zur Hand
haben, da machen Sic eine Kompresse.

Wendland tauchte in das im Straßengraben rinnende klare
Naß sein Taschentuchund reichte es in den Wagen . Hier ist der
Wein, u)e,»r das gnädige Fräulein aufmacht, lasten Sie sic eine»
kräftigen Schluck nehmen. Nur jetzt .kein Aufsehen, Herr Baron,
sgnsr bekommen wir noch eklige Scherereien, weit wir nicht äuge-
halten haben. Rasch zum Bahuhos, Sie steigen au?, und ich mache
mich dünne durch Nebenstraße» und komme dann von der andern
Richtung wieder zurück an das Hotel. Wie hieß es doch gleich?

Grand Hotel!
Richtig — wird auch bald einen deutschen Namen kriegen,

murmelte Wendland in sich hinein und fuhr los.
Nachdem noch einige Minuten qualvoller Angst durchlebt wur¬

den, schlug Anemarie die Augen aus. Sie trank gehorsam den
Wein, hörte wortlos zu. was Gerlot ihr an zärtlichen, beschwichti¬
genden Worten zuraunte , und legte willig den Kopf an seine
Schulter. Als sie sich dem Bahnhof näherten , taten die Nerven
wieder ihren Dienst, Annemarie blickte klarer um sich und begann
rasch die zerzausten Haare in Ordnung zu bringen . Gerlot hielt ihr
lachend den Spiegel — er wußte nach der überstandenen Angst nichi,
was er in seinem Uebermut anstellen sollte.

Da ist ein Bäckerladen, Annemarie , wir kaufen alle Kuchen und
Semmeln auf. Was ? Dann habe ich auch was zu tun , während
ihr Abschied nehmt.

Der Wagen ' hielt auf sein Zeichen, und während das junge
Mädchen hastig ihre Toilette beendete, so gut es sich im Wagen
machen ließ, ließ Gerlot das frische Gebäck in einen Korb verpacken.
Ein Bäckerjungemußte sich neben Wendland setzen. Lachend biß er
gerade in eine zuckerüberzogeneSchnecke, eine zweite Annemarie
hinhaltend, als ein Mann des Gesetzes, vom Bahnhof eilends näher
kommend, verwundert seinem Tun zusah.

Jetzt trat er rasch näher : Ihr Name?
Baron v. Keller, Besitzer von Secshaupt bei Stachow , Provinz

Brandenburg , auf der Fahrt nach K. begriffen, um von einem Offi¬
zier Abschied zu nehmen, der mit seinem Regiment mit dem soeben
eingelausenen Militärzug dort eingetroffen ist. Hier meine Pa¬
piere! Wir haben große Eile, Herr Wachtmeister, jede Minute ist
kostbar, da es einen schweren Abschied gilt. Ein Wink zu Anne¬
marie hin. die totenblaß und keines Wortes mächtig in den Kisten
lehnte, und der Beamte hatte verstanden. Er murmelle etwas von.
Irrtum und sich überzeugen müssen, dann trat er zurück.

Nach dem Bahnhof, rief Keller und atmete tief auf, als er,  die
zitternde Annemarie am Arm, die Treppen zum Bahnhof empor¬
stieg — sie waren am Ziel!

Ein unbeschreiblichesGewühl herrschte dort, die beiden sahen
sich zum erstenmal inmitten der Feldarauen . Wie sollten sie unter
ihnen, die doch alle gleich aussahen. Lossen finden? Der Bäcker¬
junge mit seinem Korbe und Wendland , der das Auto einem Ver¬
trauensmann übergeben hatte, mit den Gaben der Tanke Fränze be¬
laden. schritten hinter ihnen her. Na . das war eine Grupve , die
Aufsehen erregte, und bald waren sie von fröhlichen Kriegern um¬
ringt , die ihren Tribut schmunzelnderwarteten.

Wer mir Herrn Leutnant Lossen zeigt, bekommt diese Zigarren,
rief Geller laut , und seine Hand faßte tief in die Kiste, das .beliebte
Kraut in die Höhe haltend.

Losten, man verlangt nach Ihnen . Sie sehen verdeubelt vor¬
nehm aus , der Herr und die schöne junge Dame.

Gehen Sie dort hinaus . Annemarie , ich schicke Rudolf Ihnen
nach, sagte derweil Gerlot, ich verteile schon die Liebesgaben. Sie
hatten nicht Hände genug, die drei, um alles an den Mann zu
-bringen.

Keller, Sie hier, erklang es jetzt hinter seinem Rücken, und
Rudolf streckte ihm lachend die Hand entgegen.

Keller schüttelte sie ihm kräftig und sagte: Für Sie habe ich was
anderes mitgebracht. Losten. Annemarie Rodeck konnte es nicht er
warten , Ihnen ihr Abschiedslied zu singen, sperren Sie Ihre Ohren
willig auf, denn sie kam mit mir her auf einer unsinnigen Auto¬
fahrt . die zuletzt auch ihre Gefahren hatte. Man hielt uns nämlich
kür Franzosen, die Gold nach Rußland schmuggeln wollen. Im
Uebereifer wurde sogar auf uns geschossen, da wir in der Sorge , daß
Sie uns noch entgehen könnten, nicht auf Anruf stoppten. Anne¬
marie ist an der Schläfe gestreift worden, es hätte böse ablaufen
können. Glück auf den Weg. Lossen, ein treues Mädchenherz bittet
um Gehör, machen Sie es Annemarie nicht unnöttg schwer. Rur
Gott weiß, ob es für Sie beide ein Wiedersehen gibt.

Keller, wie kann ich Ihnen diesen Freundschaftsdienst danken?
Dadurch, daß Sie meine Bitte erfüllen.
Wo finde ich sie?

Sie ist dort hinaus.
Wie aller Trotz, alle Verbitterung von ihm sielen, er konnte sich

selbst nicht mehr verstehen. In dieser Zeit — in solcher Stunde
hatte er sein Herz der treuen Liebe verschließen können! Nun hatte
sie, die Reine. Stolze , den ersten Schritt tun müssen, stellte sich ihm
in leidenschaftlicher Hingabe in den Weg, selbst auf die Gefahr hin,
daß ihr Tun von ihm verworfen wurde!

Dort stand sie ganz allein am letzten Wagen des ' geleerten
Zuges und blickte ihm entgegen. Ueber dem weißen Gewand sah
er das süße Gesicht. So bleich waren die Wangen . Wie ein gol¬
dener Heiligenschein umgab das rote Haar die schöne Stirn , und' die
Augen Annemaries , diese wundersamen, tiefgründigen Augen, die
er so liebte, blickten ihn mit halb trotziaem Fordern , halb ffcheuem
Fragen entgegen. Sie rührte kein Glied, hob ihm nicht die Hand
entgeaen. Losten begriff, sie war gekommen und stellte sich ihm kn
den Weg. sein war es, zu nehmen, was sich ihm bot: die große, reine,
hingebende Liebe des Weibes, das sich in dieser Abschiedsstunde
neben ihn stellte, auf den Platz, der ihr gebührte.

Kein Laut kam über seine Lippen, aber er nahm sie an sein
Herz, und sein Mund suchte den ihren in wildauflodernder Leiden¬
schaft. Niemand sah es. ein kleines Haus auf dem Bahnsteig , für
den aufsichtsführenden Beamten bestimmt, deckte sie vor der Menge.
Die Tür stand offen, und er zog sie hinein.

Sie wollte mit ihrer Beichte beatmten, aber er wehrte ihr. Kein
Wort von der unseligen Geschichte, sie liegt hinter uns . Die Zeit ist
kurz wir müssen sie nützen. Er strich das Haar tur Seite , erblickte
die Wurde und drückte die Lippen darauf , daß sie zusammenzuckte
und das rote Mal wieder zu bluten begann.

Verzeih, rief er. ich habe Dir weh getan. Es hat nicht viel ge¬
fehlt und ich wäre durch Deinen Tod zum unseligsten Mann ge.
worden.

Er fragte und wartete die Antwort nicht ab. da er den Mund
wieder küssen mußte. Dann scberzte er voller Uebermut. weil er
Tränen in ihren Anaen sah. Bist mein starkes, deutsches 'Mädchen,
stehst auf Deinem Posten , wenn Dein Vater auch hinauszieht.

Dann b-n ich ganz allein.
Du Haft in Gerlot einen treuen Freund , das ist mein Trost. Er

wird euch Frauen eine Stube sein. Nimm Dich der Mutter an, sie
wird nichi alle Fünf Heimkehr»» sehen.

Tante Fränze will sie zu sich holen.
Das ist recht. Ueberhauvt. die Tante Fränze ihr werdet es

ft'üren . was ihr an der Frau stabt. Wie sagte damals Onkel Jobst?
Deutsch ist sie bis ins innerste Hert . Wie staben wir . die 6l " dcr
ein-r neuen Zeit, sie oft als rückständig gescholten, über ihre Schlicht- -
heit, ihr gerades, unerschrockenes Wesen, das alle D>" ge beim rech- ?
ten Namen nennt, lächelnd gssvöttelt. Und jetzt! Sie braucht sich
nicht zu wand-'ln, sie wird nicht, wie so viel« änd»re Mätzchen und
Frauen , unsicher auf neuen Wegen stolpern, sie wird in der Unrube
dieser Taae feststeben w>e ein Fels , wi» vor st' indert Jastren die i
deutschen Frauen standen. Lerne von ibr . me-n sü»es Mädchen, ;
und tue fr»" dig und fröhlich Deine Pflicht. Biel werden Deine
schwachen Schultern tragen müssen. Gut, daß Dir der treue
Krüg -r zur Seite steht.

Er wollte auch mit ins Feld . Rudolf.
Kann ich mir denken, es wird ihm schwer genug werden, zu

bleiben. Losten zog seine Uhr und ließ sein Mätzchen ans dem Arm.
Es ist Zeit . Noch einen Kuß. twd dann mache Dick stark. Keine
Tränen . Kind, wenn wir scheiden. Jauchzend ziehen all die
Tausende hinaus , wirst es erleben.

Noch einmal ruhle sie an seiner Brust , wieder und wieder blickte

Auge in Auge und ruhte Mund guj Wuu0 , Dann schritten sic
hinaus aus dem Versteck. Das Signal zum Einsteigen erklang.
Losten drückte ihr noch fest die Hand und eilte -davon. Es war ihr,
als  müsse sie zusammenbrechen. doch cknit war der Getreue ihr zur
Sette , langsam schritt Gerlot mit ihr auf die Mitte des endlosen
Zuges zu, in dem das Menschengewimmel verschwand. Nun hatten
sic Losten wieder erreicht, der unter den Kameraden vor seinem Ab¬
teil stand. Er drückte Annemarie noch einmal die Hand und seine
Linke faßte die Gerlots , mit bebender Stimme sagte er, die beiden
Hände zusammensührend: Ich weih Dich gm geborgen, Annemarie,
wie cs auch kommen mag.

Run stand er droben im Wagen , die .Kameraden grüßten mit
ihm zu dem todbleichen, schönen Mädchen hinab , die nur den eine:,
sah, der davonzog in Kamps und Tod. Brausend e'-' ang der Ge
sang der scheidenden Krieger, die Wagen rollten davon . Lachende,
blühende Gesichter überall, viel hundert Hände winkten den Zurück-
bleibenden zu, mechanisch winkte Annemarie wieder. Aut Wieder¬
sehen! lind viele würden es nicht erleben ! Auch die beiden viel¬
leicht nicht, deren Augen ineinander brannten . Annemarie stand
wie erstarrt . Jetzt war er nur noch einer imter vielen, der Zug
nahni die Kurve, nun sah sie die Wagen in der Ferne noch einmal
daoongleitcn, dann legte sie gehorsam den -Arm in den Aeriors und
schritt stumm dem Ausgang zu.

Wollen Sie in ein Hotel, Annemarie?
Nach Haufe — nicht unter Menschen! schrie sic, aus und schon

bebte der Mund in verhaltenen Träneit.
Sie werden sich in den Wagen setzen, vielleicht schlafen Sie ein

wenig. Sehen Sie , dort steht er schon, und Wendland hält alles be¬
reit. Nehmen Sie nach rasth den Kaffee und die Semmel , die er
uns sorglich verschafft hat, sonst rebelliert der Magen noch. Ich tue
desgleichen.

Dann stieg er mit ihr ein, machte es ihr so behaglich, wie es
ging, und sagte dann : Wer so glücklich ist wie Sie . Annemarie , kann
wohl lckchen. Er nickte ihr noch freundlich zu, schloß die Tür und
setzte sich neben Wendland, das Steuer des Wagens ergreifend. Er
mußte was tun , daß er nicht immer die Worte hörte — den letzten
Gruß des scheidenden Freundes : Ich weiß Dich gut geborgen, Anne¬
marie . wie es auch kommen mag.

Wie würde es kommen? — Er wehrte den Gedanken, den Bil¬
dern, die ihn umgaukelten, während er mechanisch den Waqeit lenkte.
Jetzt ließ er die Kraft ansteiqen und flog mit dem Wind, der das
Tal entlang fuhr, um die Wette. Er mußte dem Jauchzen Luft
machen, das ihm in der Kehle stecken bleiben mußte . Süße Anne¬
marie, er Hot Dich mir gegeben als sein Vermächtnis , wenn — Er
wagte nicht, bis zu Ende zu denken. War es eilte Sünde , so zu lie¬
ben — zu hoffen'? Sie wußte um seine Liebe, die nie mit einem
Wort verraten worden war und die doch um sie warb in stummer
Treue . Sie war sein Schicksal, es komme, was da wolle. Jetzt ae-
hörte sie noch ihm, und in dieser Stimmung segnete er sogar sein
Leiden, weil cs ihn zwang, in ihrer Nähe zu bleiben. In ihren
Diensten! ^

Um zehn Uhr waren sie daheim, Rodeck selber empfing sie, wäh¬
rend Anneniarie sofort ihr Zimmer aufsuchte, erstattete Gerlot noch
Bericht. Im Osten rötete sich schon der Himmel, als er endlich den
Heimweg antrat . — Rodeck hatte ihn in dieser Stunde zum ersten¬
mal einen Blick in seine Seele werfen lassen. Vertrauen geqen Per-
trauen ! Warum erzählte er. Gerlot , ihm nicht, daß sein Sohn das
Mädchen, das ihm zum Schicksal wurde, mit sich genommen und zu
seiner Frau gemacht batte? Es war jedoch etwas in ihm. das ihn
warnte . Wozu die Kluft noch vergrößern ? Galt Werner doch jetzt
schon dem Vater als ein Ausqestoßener seiner Kaste. Das batte er
aemerkt, als er mit Absicht dieselbe Frage wie Annemarie stellte, ob
Werner nicht den Versuch wagen würde, sich dem Vaterland zu
stellen. *

Als was . Gerlot? Soll ich es erleben, daß ein Rodeck als Ge¬
meiner eintrilt?

Sie vergessen, Herr v. Rodeck, daß er einer von vielen wäre,
stolze Namen liest man unter den Kriegsfreiwilligen.

Nein — nein, wehrte Rodeck beunruhigt ab, das würde viel,
leicht die unselige Sache wieder auftvecken. Ein Wortbrüchiger ist
überhaupt der Ehre verlustig gegangen, das Schwert für Kaiser und
Reich zu -ziehen.

S -e sind zu harr, Herr v. Rodeck.
Rern, nur gerecht.
Er war schwach in der Versuchung. Sie sagten selber, diese

Schwäche wäre das Erbteil seiner Mutter.
Er war auch schlecht— er brach sein Wort . Und um eine

Schenkmamsell.
Sie irren , sie war die Tochter des Wirtes — ihr war nichts

nachzusagen trotz ihrer großen unaewöhnlichen Schönheit.
Sie mar die Liebste meines Sohnes.
Und blieb ihni treu.
Da hatte Rodeck nur eine verächtliche Handbewegung gemacht

und das Gesvräch abgebrmhen. es drehte sich nur nackt um Ange-
legenbeiten des Gutes — 5er inneren und äußeren Wirtschaft.

Wenn ich Sie nicht hätte, Gerlot, würde ich schweren Herzens
hinausziehen.

Alles verließ sich aut ihn — Tante Fränze sogar, die doch ihren
eigenen Mann stellte. Freund und Vertrauter von allen — sogar
„Schön Evchen" hatte ihm letzthin ibr Leid um Hans geklagt. Keller
kam sich auf einmal uralt vor. Würde er auch darin der Erbe seines
Onkels Jobst werden? Auch dieser war wegen einer uimlücklicben.
Liebe ein Hagestolz geblieben. Ihn fröstelte, wenn er an seine füns-
unddreißig Jahre dachte und das lange Leben, das ibm fein Arzt
provhezeit hatte, wenn — er sich eine liebe, schöne Frau nehmen
würde.

Die Höhne kröbten ihm den Moroenqruß , als er Seeshauvi er¬
reichte, dringende Arbeit forderte den Herrn . Das war ihm gerade
recht, nach einem kräftigen Imbiß bestieg er den leichten Selsift-
fabrer und fubr zur Besichtigung überall bin. mit den älteren Be¬
amten — zu seinem Glück besaß die Herrschaft davon eine ganze
Menge — Rücksprache nehmend. Ueberall begleitete ihn bei ittnem
Scheiden ein Knnsschütteln. Rebendghl. der Jnsvektor des Wiesen-
gutes. sagte zu seiner Frau : Das läßt so an . Frau , als ob unftrem
jungen Herrn onch das Erwachen aekontmen wäre wie dem deut¬
schen Michel. Mir snll's schon recht-sein, kann qar nicht forsch genug
regiert w->rden in solcher Zeit. Mit dem W»!bervolk will ich es
fchan schaffen, wenn sie sich erst ausgebentt haben , was . Alte? Du
o»hst ihnen mit gutem Beispiel voran , hast was von dem grimmen
Hagen an Dir . Tausend ia. wie d-e Tante Fränze schon ins Ze >g
oeht htg könnte auch ein» Armee befehlen, wenn es sein müßte . An
der dürfen sich alle ein Beispiel nehmen!

Ja . die Tante Fränze grffs tu und beaann schon ibr»n kleinen
Staat tu organisieren. Das erste war . daß sie unter die zu er¬
wartende Einquartierung — so nannte sie die Familienqlieder,
denen sie Obdach angeboken hatte — die Räume ihres Hauses ver-
teilte. .
_ (Fortsetzung folgt.)_

Zeitgemäße Vetrachkvnien.
(Nachdruck verbaten .)

Trieben im Osten.
Der palbne Mär >ensonnentchein — bringt erste Frsibkinas-

knnde, — bald wird der Lenz der Sieaer sein, — iwst Wald " ad
Flur aesunde. — Er lenkt nun wohl nach langer Ou -tt — die Welt
in besi're Balmen , — schon steckten wir zum zweiten Mol — heraus
die Friedenstohnen.

Zwar hatten Troßki und Lenin — noch Widerstand beschlossen,
— drum wurde, 'mestq aerat -n schien. — nochmals nestnrmt. ge¬
schossen. — Die Bolstftewkki-Gard » wich — vor deutschen Sturm«
kalcmnen, — nun haben eines bess'ren sich — die Trotzkileut be¬
sonnen.

Ob Krieg, ob Frieden war die Wabl , — da schwand ihr
W!d»rstreben. — sie hoben sich zum tweiten Mal — noch Brest-
Litawsk begeben, — Um kurz entschlossen eines Tags — die Feder
emtutauchen — zur Unterzeichnung des Vertrags , — da sie die
Ruh gebrauchen.

Das mar der tweite Friedensakt . — ihm folgte bald d"r dritte,
— Rumä "ien auch, von Angst aevackt, — kam mit der Friedens-
bitte. — Man zog die nöt'oe Konsequenz, — ein Be 'sv'el gab der
Russe. — so kommt die Friedenskonferenz — zum dritten Frie¬
densschluss" .

Der Waffenlärm im Osten schwieg, — der Frieden Ist im
wandern , — zum Frieden achts wie in den Krieg, — 's kommt
einer nach dem andern ! — Nun läßt der vierte boffentlich — nicht
lange auf sich warten , — ganz gegen den Ententestrich — verdirbt
er ihr die Karten!

Bier Jahre schon mit Riesenkraft — hat Deutschlands Heer



gerungen , — es hat Gewaltiges geschafft. — von seinem Recht
durchdrungen. — Nun ist der Osten aus der Reih — der Fronten
aurgeschieden, — nun haben wir den Rücken frei, — das stimmt
uns sehr zufrieden!

Und will im Westen der Franzos — den Frieden noch nicht
schließen, — und will John Bull gewissenlos — noch weiter Blut
vergießen , — so bahnt auch dort das deutsche Schwert — die Frie¬
denswege weiter, — bis daß der letzte Feind bekehrt — zum eig¬
nen Heil!

Ernst Heiter.

Vermischtes.
Keine Beschlagnahme der INännerNeidung.

Woher die Kleider? Die Nachricht einer Zeitungsmeldmig, daß
eine allgemeine Kleiderbestandsaufnahme in Vorbereitung fei, nach
deren Ergebnis jedem nur zwei Anzüge zu belassen seien, hält der
„Berl . Lok.-Anz." für unwahrscheinlichund sehr unzeitgemäß. Da
aber tatsächlich ein starker Mangel an Kleidern besteht, so gibt das¬
selbe Blatt einige Ratschläge, wie dem abzuhelfen sein möchte. Frei¬
willig sollten alle, die es ermöglichen können, zu vorher festgesetzten
Preisen ein oder zwei Anzüge abliefern, dafür aber gegen jeden
späteren Eingriff in ihren Kleiderbesitz geschützt werden. Ein wei¬
teres Mittel ist, daß man getragene Kleider reichlicher und anstän¬
diger bezahlt, als es bisher die Rcichsbekleidungsstelletat . Es
wurde dann ein Vielfaches von dem zum Vorschein kommen, was
bisher abgeliefert wurde — und beiden Parteien gedient sein.

Wb Berlin,  7 . März . Das mehrfach verbreitete Gerückt, die
Rcichsbekleidungsstelle beabsichtige eine allgemeine Beschlagnahme
der in Privatbesitz befindlichen Männeroberkleidung, bestätigt sich
nicht. Eine Beschlagnahme ist nicht in Aussicht genommen, vielmehr
nur eine zusammenfaffende gleißmäßig über das ganze Reich sich
erstreckendeOrganisation der freiwilligen Abgabe und Sammlung
von getragenen Kleidungsstücken.

Die deutsche Faserstoffausstellung wurde am Dienstag un-
rer starker Beteiligung der Reichs- und Staatsbehörden sowie der
nahestehenden gewerblichen Verbände eröffnet. Der Ehrenvor¬
sitzende der Ausstellung, R . ichskommissarGeheimrat Dr . Beutler,
hob in seiner Ansprache hervor, daß es der deutschen Industrie ge¬
lungen ist. die durch Absperrung der überseeischenRohstoffe in
unserem Wirtschastsleben entstandene Lücke zum guren Teil aus-
zufüllen. Der Zweck der Ausstellung ist, dies zu zeigen und die
zum Teil noch in der Bevölkerung vorhandenen Vorurteile gegen¬
über den Rohstoffen zu zerstreuen. Der Redner dankte der Kri'egs-
rohstoffabteilung für die Förderung , die sie dem Unternehmen und
der ganzen dabei beteiligten Industrie Hai zuteil werden lassen, so¬
wie allen eifrigen Helfern an dem Werke. Darauf schilderte der
Vorsitzende der Ausstellung, Professor Dr. P . Arndt. Leiter der
volkswirtschaftlichen Abteilung der Reichsbekleidungsstelle, die
Brauchbarkeit der Ersatzstoffe, die die einheimischenFaserstoffe für
«ausländische uns bieten. Vor allem wichtig ist der Zellstoff, das
aus Holz gewonnene Papier , das in großen Mengen verfügbar ist.
freilich liefern andere, so z. B. die Nestel, ein feineres und wel¬
ches Garn , das sogar besser vls das der Baumwolle ist, aber der
Zellstoff sieht in unbeschränktem Maße zur Verfügung. Sodann
erklärte Geheimrat Beutler die Ausstellung für eröffnet und lud
zu einem Rundgang ein.

Die Bekämpfung der Barkslechte. Es wird darauf aufmerksam
gemacht, daß seit einiger Zeit die Bartflechte in ziemlich erheblicher
Verbreitung aufgetreten ist. Die Bartiiechtc ist eine Krankbeit, die
durch Ptlze hervorgerufen und in der Regei beim Rasieren über¬
tragen wird . Die erforderlichen Maßnahmen gegen die Verhütung
und Weiterverbreitung der Bartflechte sind schon in die Wege ge¬
testet. Da die Bartflechte selbst eine hartnäckige, in vielen Fällen
schwer zu heilende Krankheit ist, so ist dringend zu raten , sich, sowie
die ersten Zeichen einer Hautkrankheit im Gesicht auftreten , alsbald
in eine. sachgemäß? ärztliche Behandlung zu begeben.

Dir haben viele Schulden, aber wir hoben auch viel Geld. Als
der frühere Vizekanzler Graf Poiadowsky, der außer seinem Reichs¬
tagsmandat die Würde des Domdechanten in Naumburg (Saale)
tnne hm, in der letzten Reichsragssigung sagt?, daß wir 124 Milliar¬
den schulden hätten, erscholl im Hause ein „Hört, hört !" Das wird
auch im Volke ausgerufen sein. Aber noch mehr wird man die
Ohren bei den weiteren Worten des Redners gespitzt haben. „Wir
haben viele Leute, die in Luxus und Aufwand leben, und wir wun¬
dern uns , wie wenig Steuern sie trotzdem zahlen." >Da sitzt's ! Die
Einnahmen , die jeder hak, müssen nur richtig zur Steuer herange¬
zogen werden, keine Drückeberg"rei! Wir haben ein gewaltiges
Steuerkapitul . So hatte z. B. die bekannte thüringische Industrie¬
stadt Apolda im Jahre 1901 ein Steuerkapital von 8 Millionen , jetzt
ein solches von 16 Millionen . Und das bei einer Stadt von 20 000
Einwohnern , also auf 1000 Einwohner bald eine Million . Zu ver¬
steuerndes Geld gibts genug, nur kriegen und festhalten!

Das Mindesteinkommen der Bühnenkünstler. In einer außer¬
ordentlichen Hauptversammlung des Deutschen Bühnenvereins
wurde in Berlin die wichtige Frage behandelt, wie die Entlohnung
der Bühncnanaehörigen mir der durch den Krieg hervorgerufenen
Verteuerung aller Lebensbedingungen in Einklang zu bringen fei.
Es wurde von der Versammlung beschlossen, daß das Mindestein¬
kommen der Einzelmitglieder mit Ausschluß von Aniängern 200
Viark monatlich für die laufende und die kommende Spielzeit und
zwar mit rückwirkender Kraft vom 1. Dezember 1917 an betragen
solle. Es wurden ferner mit Wirkung vom 1. Januar 1918 Teue¬
rungszulagen , die je nach dem Einkommen von 20 bis zu 5 Prozent
gestaffelt find,, bewilligt. Etwaige Meinungsverschiedenheiten sol¬
len durch ein gemeinsames Schiedsgericht geregelt werden. Im
Verlauf der Derbandlungen erwies sich, daß der Direktorenverband
auch für die Chorsänger und Angehörigen des Balletts , die unter
den jetzigen Verhältnissen ganz besonders belastet sind, ein warmes
Herz hat. Auch ihnen wurde ein monatliches Mindesteinkommen
von 200 Mark zugebilligt und überdies eine Teuerungszulage von
25 aufs 100.

Der tzamster-Anlerrock. Unfreiwillige Komik erregte unlängst
das «Schicksal einer Butterhamsterin in einem größeren Orte der
V o r d e r p ka l z. Schlau und in der Not erfinderisch, hatte sie
schon lange darüber nachgedacht, wie mon am besten schmuggeln
und dem Gesetz ein Schnippchen schlagen könnte. Und siehe da,' ihr
llnterrock erschien ihr zu diesem Zwecke als das sicherste Transport¬
mittel . Sie machte sich in dieses Kleidungsstück die nötigen Taschen,
und fort ging ce frohgemut auf die Bunerhamsterei . Man Hatto
Gluck und erbeutete ein rech»ansehnlichesOuanrum. Die dicke Frau
erregte selbstredendüberall Bewunderung , und die Fahrgäste in der
Eisenbahn rückten respektvoll vor dem außergewöhnlichen Umfang
ihrer Mitreisenden zusammen. Aber der Rock gab infolge seiner
Schwere nach und guckte bedenklich urtter vem Uederkletd hervor,
^ie Frau -ieberte, Schweißtropfen traten auf die Stirn , die Mit
reisenden erhoben ein homerisches Gelächter. Doch Irampfhast hielt
man das Allerheiligfte zusammen. Endlich war die Heimat erreicht.
Das erste Haus benützte man sofort als rettendes Asyl. Es war
höchste Zeit, denn kaum war dos rettende Haus erreich:, fiel der
llnterrock mit Inhalt zu Boden und — als dritte im Bunde — halb
ohnmächtig vor Angst und Schrecken, die abgehetzte schuldbewußte
chamsterin. Die Hausbewohner glaubten anfangs an einen Anfall
infolge der Dickleibigkeit des seltsamen Gastes und holten rasch den
Arft - Der Fall war indessen schnell geklärt, und die „Fettsucht" ]
ldste bald allgemeine Heiterkeit aus.

Buntes Allerlei.
Gelsenkircheii. Hier wurden große nach Dortmund üvergrci-

sende Schiebungen in Arbeitsanzügen , Kleidcrstosfcn und Metallen
im Werte von 600 000 Mark ausgedeckk. Die Schieber wurden sämt¬
lich verhaftet,

Dom Rhein. „Wo warst du", fahr ich meinen fünfjährigen -
Knirps an . als er gestern um 4 Uhr zum Mittagessen angekeuchk
kommt. „Na ", bringt er unter Tränen hervor, „auf dem Bahnhof,
der Lehrer har g'sagi, es lei Friede, und da wollten mer d' Sol -,
baten abholcn, aber 's sind gar keine komme," nieim er miß¬
mutig.

Sammelt Zigarrenstummel ! Eine Firma in Neuß läßt durch
jft allen Teilen Deiitschlands angeitellte Agonien die Zigarren-

stummel sammeln, um sie zu Rauchtabak zu verarbeiten . — Was .
werden nun die „Herren" von der Landstraße rauchen?

2m Kanton Wallis find große Schncemasien ntedergegangen.
sodaß der Schnee teilweise 2%  Meter hoch liegt, wodurch viel Scha¬
den verursacht worden ist.

Friedberg . Die Fischereigerechksame dcr Usa in der Gemarkung
Langenheim, die bisher für drei Mark jährlich verpachtet waren,
wurden jetzt einem Frankfurter Herrn für .20!) Mark übertragen.
Das macht die nette Steigerung von 6666 Prozent.

Stuttgart . Zwischen der Heeresverwaltung und der Daimler-
Motoren -Gefellschaft in Stmtgart -Untertürkheim sind Differenzen
entstanden, die dazu führten, der Leitung der Finna vorläufig eine
militärische Aufsicht beizuordnen.

Bielefeld. Im Stadttheater brach Samstag abend in der ersten
Aktvause der Operette „Der Graf von Luxemburg" während der
Aufstellung der Dekorationen für den zweiten Akt im .Bühnenraum
durch Kurzschluß Feuer aus , das im Entstehen durch die tadellos
funktionierende Regenvorrichtung gelöscht wurde, während der
eiserne Vorhang in wenigen Sekunden die Bühne von dem Zu¬
schauerraum abschloß. Nach einer Unterbrechung von etwa %
Stunden konnte die Vorstellung zu Ende geführt werden.

Dss Feldheer braucht dringend Safer, Seuu. Stroh!
5andivirte helft dem Seere!

Arreste Nachrichten.
Berlin!  den 8. März 1918.

Zum Frieden mit Finnland  heißt es in der „Nord¬
deutschen Allgemeinen Zeitung ": Der auf beiden Seiten vorhandene
Wunsch, die Verhandlungen im Geiste der Versöhnlichkeitund der
Verständigung zu führen, hatte den Verhandlungen in Berlin einen
schnellen und glatten Verlauf gesichert. Als einzige rechtmäßige
Regierung kam für Deutschland nur die in Betracht, die durch den
finnischen Landtag zustande gekommen war . Mit ihren Vertretern
ist daher jetzt der Friebensvertrag abgeschlossen worden. In den
politisch für die Zukunft bedeutungsvollen Bestimmungen des Ar¬
tikels I wird man die Grundlage zu einem neuen Ostseeabkommen
zu sehen haben, das, ähnlich dem Abkommen von 1898, den Rand-
ftaaien der Ostsee ihren Besitz garantier :. Was Schweden betrifft,
so hat die deutsche Regierung dcr schwedischen wiederholt zum Aus¬
druck gebracht, daß Deutschland die schwedischen Interessen in der
Frage des Aaland-Servituts anerkenm und dementsprechend die
Angelegenheit in engem Einvernehmen mit Schweden zu lösen
gedenki. Artikel 30 laßt besonders auch erkennen, in welchem Geiste
die Lösung der alle Ostfeesiaaten gemeinsam betreffenden Fragen
gefunden werden soll.

Mir ganz besonderer Genugtuung begrüßt die „Deutsche Tages¬
zeitung" die Unterzeichnung des deutsch-finnischen Friedensoertra¬
ges in diesem Augenblick. Das Ostfeegebiet gewinne ein neues Ge¬
sicht und Finnland könne sicher sein, daß das deutsche Volk mit auf¬
richtiger Freude die neue Verbindung mit einem Volke begrüße,
dessen hartes Geschick von früher in Deutschland stets das größte
Mitgefühl erweckt habe und dessen Bevölkerung den Deutschen im¬
mer besonders sympartzifch gewesen sei.

Im „Berliner Tageblatt " schreibt Genera! Baron von Ardenne:
Die Befürchtung, als ob unsere jetzige tatkräftige Hilfe für Finn¬
land bedeutende Hcereskräftc in Anspruch nehmen könnte, ist
hinfällig. In der Hauptsache wird sich unsere Unterstützung auf die
Zufuhr von Waffen, Munition , Heercsgerät und Derpfiegung er¬
strecken.

Uebsr zwei Drittel der Sowjets  sollen dem Frredens-
fchiuß der Bolschewiki zugestimmt haben.

Der „Bosfischen Zeitung" zufolge habe Lenin  gemeint , nur
Schwätzer könnten von einer Fortsetzung des
Krieges reden.  Die ganze bürgerliche Welt Rußlands er¬
sehnte die Anwesenheit der Deutschen und wenn sie erschienen, würde
sie sie mir offenen Armen empfangen.

Ucber dieBefrciungvon Kiew  heißt es in einer Privat¬
nachricht der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung ": Fast ohne
Kampf ist >ttew vvn den deuttchen uno utroimswen Truppen deietzt
worden. Die bolschewistischen Trupp -n leisteten einen kaum nen¬
nenswerten Widerstand.

Holländische Reisende sollen berichtet haben, daß in Liverpool
eine außergewöhnliche Truppenzahl liege, die, wie es heißt, nach
Frankreich verschifft werden sollte, in Wirklichkeit aber bereit ge¬
stalten würde in Erwartung einer Revolution in
Irland.

Der „Berliner Lokal-Anzeiger" meldet aus Rotterdam : Mar¬
schall French ist in dem irischen Hafen Newry angekommen. In
einer llmerredung erklärte er, daß er in Irland die Ord¬
nung aufrechrerhalten solle , wie das ln ganz Eng-
land erfolgt fei.

Aus Schwerin i. M . melde: der „Berliner Lokal-Anzeiger" :
Zur Thronfolgefrage in Meülenburg - Strelitz
schreibt die „Mecklenburgische Zeitung " : Es verlautet , daß Herzog
Karl Michael nicht allein der deutschen Staatsangehörigkeit ent¬
sagt, sondern auch schriftlich auf seine Thronnachfoige verzichtet
habe.

Wie dem „Berliner Tageblatt " aus Genf berichtet wird , kommt
das solange vertagte Berfahre n gegen Billain , den
Mörder  I a u r e s , in der nächsten am 26. März zu eröffnenden
Sitzungszeii des Schwurgerichts des Seine -Deparrcments zur Ver¬
handlung.

Der Oelfrlcde.
Kopenhagen,  7 . März . lieber den rumänischen Frieden

schreibt „Politiken": Auch Rumänien übergibt sich auf Gnade und
Ungnade. Die Mittelmächte haben im Osten überwältigend und
einzigartig gesiegt. Bei dem rumänischen Frieden sind es nicht die
Gebietsfragsn , die entscheidend waren , wie beim russischen Frieden.
Es ist ein harter Schlag für Rumänien . Konstanza zu verlieren,
aber der Schwerpunkt des Friedensschlusseslieg: in Punkt vier, wo¬
nach Rumänien die mit der Lage übereinstimmenden Maßnahmen
auf wirrfchaftlichem Gebiet annimm :. Der Ukrainefrieden ist ein
Brotfrieden genannt worden, der Friede vom 5. März wird viel¬
leicht der Oelfriede genannt werden. Noch diesen drei Friedens¬
schlüssen werden die Mittelmächte die Rohstoff- und Ernährungs-
frogen so regeln können, daß das viele Gerede von dem wirtschatt,
lichen Kriege nach dem Friedensschlftß im großen nick: viel Inhalt
mehr besitzen wird . Siegreich und stark, festgefügt von der Ostsee
bis zum Schwarzen Meer gehen die Mittelmächte im Osten aus
diesem Kriege hervor.

Schneefarr in Frankreich.
Bern,  7 . März . „Petit Parisien " meldet: Das Unwerrer der

letzten Tage richtete überall Beschädigungen an. Die Drahtverbin-
düngen zwischen Paris , Bordeaux, Toulouse und MarseMe waren
unterbrochen. Reichliche Schneefalle behinderten den Verkehr.

Der Witze Tagesbericht.
Wb Anttlich. Großes hauptguatticr . 8. Marz . :

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht,

Bei Durchführung erfolgreicher Erkundungen wurden östlich
von Merkem 30 Belgier, nordöstlich von Festuberi 23 Engländer
gefangen genommen. Der Artillerie-- und Mlnenwerserkampf lebte
am Abend in einzelne:! Abschnitten ans

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Sturmabteilungen brachten ova einem Vorltolß östNch Lanon-
ollle. südlich vvn Berry -au -Bac «ine Anzahl gesckvgen« Franzosen
zurück. 2m Uebrlgeu blieb di« Gefechiskäklgkeil auf Störungsfeuer
beschränkt, das sich auf dem westlichen Maas -llsec vorübergehend
steigerte. v .

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

An der lothringischen Front entwickelte die französischeAr¬
tillerie zwischen Seille und Plalne rege Tätigkeit.

Bon den anderen Kriegsschauplätzennichts Reue».

Der Erste Generalquartiermeister : Ludcndorff.

Wer ohne zwingende Notwendigkeit
die Eisenbahn benutzt, schädigt die Ver¬
sorgung dtS Heeres und der Heimat!

AnzsigemTell.
- ' — —— _ — ' \

MtkSmiii Des SuiMes MattenK.Z.
G -msS öelcbluö äes KerzteKsmwer - KuslckuNes für

yreuöen vom V2.  l ) e; -mber 1917 tritt vom 1. Januar
1918 an eine Erhöhung der ärztlichen Gebühren um
507. ein. 64a

Oer Vorstand.

Oberförsterei Sonrreriberg.
Brcnnholzvcrkauf Dienstag , den 12. März 1918, vormittags

11 Uhr, auf dem Hinkelhaus, Station Auringen -Medenbach, aus den
Forstorten Wellinger, Ioppenstück. Buchen: 800 Rm . Scheit und
Knüppel. 80 Rm. Reiser 1. Klasse, 20,00 Hdte. Wellen. Mehr als
6 Rm . Hartholz und 100 Wellen werden dem einzelnen Steigerer
nicht zugeschlagen. Diejenigen Steigerer , welche durch einen Drit¬
ten Holz erwerben wollen, müssen vorher die schriftliche Ge¬
nehmigung durch die Oberförsterei dazu einholen. Händler sind
ausgeschlossen. Weitere Bedingungen im Termin.

Jagdverpachtung.
Montag , den 25.  Mörz bs. 2s.. mittags 1 Uhr, wird auf dem

Ralhaufe dahier die gemeinschaftliche 2ogdNutzung  ab 1. April
ds. Is . auf 6 Jahre öffentlich meistbietend verpachtet. Tos Jagd¬
gebiet enthält zirka 2600 Morgen Feld und 315 Morgen Wald und
ist sehr ergiebig an Hasen, Hühnern und Rehen. Bahnstation mitten
im Jagdgebiet.

Bedingungen liegen auf dem Rathause hier zur Einsicht offen.
Igstadt , den 5. März 1918.

Der 2agdvorstehrr.
2Sk K l e i n f chm i d t , Bürgermeister.

W äsck ’ait, , Baratt »”eia,
Wird «tie gesehoat , grifüg ; und rein«

Surnus m&sdif 'füästhe wunderbar,
Gp-»r» ArMt « ffVrisranflr, €4«ld »« gar.

Ueberaii *u haben. 8on»t durch dl»
Che « . Fabrik Rohm <& Haas , Darmstadt

Paul Rehm,
Zalm -Praxf«

WtnlMdM , Frledrltkrtr , H , X«

^fmachmcrzbeseitigKRg!, Zahnziehen , Nervtöto»
pksnrdirnüA, Zahoregaiiernngeii , Küsst!. Zahn¬

ersatz is Äv. Acsffihrnsgei «• s . m.
•pmfeat . * 9- 6 Ufer. Telefos 808.

Ducwt des Wieebadonar Beamt« -Vorans.

Mainzer Frauenschule
40a (Höhere Mädchenschule).

Anmeldungen zum Eintritt in die mit der Höheren
Mädchenschule zu Mainz verbundene

Franenschnle
werden an jedem Wochentag zwischen 12 u. 1 Uhr von
der Unterzeichneten Direktion entgegengenommen.
Geburts - und Wiederimpfschein sowie Zeugnisse über
empfangene Schulbildung sind bei dieser Gelegenheit
vorzulegen.

Prospekte stehen auf Wunsch jederzeit zur Ver¬
fügung.

Mainz,  den 2. Februar 1918.
Die Direktion der höheren Mädchenschule

und der Mainzer Franenschnle:
Dr . Roemheld.

Uinpressen
von Damenbüleu . aparte Formen . Umarb. und Neuanfertigung

von Borten - und Seidenhüren bei tadelloser Ausftihrung.

Jenny  Malter«Wiesbaden,Bleichstr.lt
Telephon 3977
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